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dio Schaffung einer ülfontllclwochtllch goslchertan Holtnatfitte In PalSstlna . !,Baseler Programm, **Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk

Zu Chanukkah
Wieder jahrt sich der Tag, an dem wir der

Kampic gedenken, die vor mehr als zweitausend
Jahren in unserem: Lande für di!e ReinJieit des jü-
dischen Geistes gekämpft worden sind. Das Fest
der Makkabäer ist,seitdem der Zionismus aufs neue
die Idee der Freiheit vor dem innerlich geknechteten,
der Freiheit kaum mehr empfänglichen jüdischen
Volk entzündet hat, eine Kraftquelle des nationalen,
tiefühls geworden. Unser Freihcitskanipf dauertnun schon viele Jahre, und je näher das Zielan uns heranrückt, desto höher türmen sich die
Schwierigkeiten vor uns auf, desto deutlicher wird
uns die ganze Größe der au uns gestellten For-
derimg. Nur eine primitive Auffassung kann heute
eine direkte Analogie zwischen uns und den Mak*
kabäern ]!erstellen. Die Makkabäer haben gegen
den Unterdrücker, der den jüdischen Geist vor-
gewaltigte, den jüdischen Gott schändete, mit dem
Schwerte in der Hand gekämpft. Als in den letzten
Jahren tausende Juden das Schwert wieder hand-
haben !nullten, hat man von Wiedergeburt des
Makkabiiertums gesprochen. Aber nicht das war
Makkabäertum, denn nicht auf das Schwert kommt
es an, sondern auf die Id״e, für  die mau  kämpft.Nicht die Juden auf den Schlachtfeldern sind die
geistigen Erben der Makkabäer, sondern jene jungenLeute, die heute in Palästina ihr Letztes herzu*
geben bereit sind für die Idee der jüdischen Freiheit,
ihr die Schaffung eines neuen jüdischen Lebens,
in dem der jüdische Geist wieder eine Stätte der
Verwirklichung finden kann. Wir alle haben heute
noch einen weiten Weg zum Makkabäertum. Inder zionistischen Welt ist noch nicht letzte Bereit-
schab und Entschlossenheit, noch nidit der feste
Glaube an den Sieg der Sache, die als gerechte
Sache siegen inulk; denn nicht der bloße Kampf
der Selbstbehauptung mit den Mitteln der entzwei-
tat und abgefaiienen Welt verleibt diesen Glauben,
sondern nur die Entschlossenheit zur Erfüllung der
sittlichen Aufgabe, die keinem Volk großartiger
vorgezeichnet wurde als dem jüdischen. Glaube
dort, wo alle Berechnung Hoffnungen zerstört, wo
das kalte Ziffernspiel des Verstandes das Herz
einschnürt, Glaube trotz der Unmöglichkeit, Ab-surdität, Neuheit der Sache. Glaube an ein Welt-
gesetz, das die Schranken der empirischen Möglich-keiten durchbricht, weil hier ein wesentlicher Akt
schöpferischer Gestaltung vor sich geht. Davon
waren die Makkabäer erfüllt, dies gab ihnen Kraft
und Sieg, dies ließ sic schließlich noch, nach allen
Mühen, das Wunder des Lichtes erzwingen.

Der Kampf der Makkabäer war nicht zum
wenigsten ein Kampf nach innen,  gegen die
Verräter iin eigenen Volke. Heute haben wir nicht
nur gegen Verräter und Abgefallene im eigenen
Volke zu kämpfen, sondern in jedes einzelnen
Brust steckt ein Körnchen Verrat. Der große Ver-
iticher, wie Achad Haatn einmal den Eigennutz
nennt, ist heute stärker als je. Wenn die beiden
Mächte im Herzen miteinander ringen, vermag nur
die Kraft des Glaubens an die Idee den Ausschlagm geben.

Immer und immer wieder stellen wir die bangeFrage: Ist unsere Generation wirklich erfüllt von
wiehern Glauben ? <Ist in der Seele unserer Massen
die Gewißheit, .daß wir für die Reinigung des
fern puls kämpfen und uns mühen, daß unser Kampf
«a heiliger Kampf und unsere Arbeit eine heiligeArbeit kt?

Wir leben in einer mit sich selbst zerfallenen,
innerlich zermürbten, müden und skeptischen Zeit
Liiser Volk ist nicht nur an seinem aus tausend
Runden blutenden Körper, sondern auch an seiner
&reie verwundet. Heute, wo uns nichts so not
kite wie der große Glaube, der Taten schafft,
«dien wir zerrissen und angekränkelt von dem
Verhängnis des Zeitalters, Historische Gedenktage
können, richtig erlebt, einem Volk nicht nur Kraft,
cht״! nur innere Erschütterung, sondern auch Heils-
*T rcn  bringen . Heute brauchen wir ein rechtes
Makkabäerfest, das uns das Selbstgefühl und die
Verantwortung dieser Stunde erweckt und uns ein
“ad des Geistes zu sein vermöchte. R. W.

Empfang־ beim Reichspräsidenten and Reichskanzler
• Dr. Weizmann ist Montag, den 19. d . M.,

nachmittags 6 Uhr, in Berlin eingetroffen. A!n
Bahnhof Zoologischer Garten hatte sich eine große
Menschenmenge eingefunden, ,uni ihn zu begrüßen.
Aul  dem Bahnsteig empfing die wartende Menge
den einführenden Zug mit Absingiuig der Hatikwah.Dr. Weizmann wurde eine stürmische Ovation dar-
gebracht. Die Herren des Landesvorstandes, der
Zionistischen Vereinigung für Deutschland, sowiedie Herren des Berliner Büros der zionistischen
Exekutive begrüßten Dr. Weizmann namens der
deutschen Zionisten und begleiteten ihn in seinHotel.

Auch in mehreren deutschen Großstädten wurde
der durchfahrende Zug seitens der lokalen zionisti-scheu Vertreter erwartet und Weizmann am Bahn-
hot herzlich begrüßt.

Mittwoch vormittag wurde Weizmann vom
Reichspräsidenten Ebert  in längerer Audienz emp-
fangen. Dr. Weizmann hatte Gelegenheit, dem
Reichspräsidenten die Ziele des Zionismus aus-cinaiulcr/.usetzen und ihm über den Stand der zio-
nistischcn Bewegung zu berichten. Dr. Weizmann
äußerte sich sehr befriedigt über die ihm zuteil
gewordene freundliche Aufnahme.

Dienstag nachmittag wurde Dr. Weizmann in
etwa halbstündiger Audienz vom Reichs-
k a n z 1c r Dr. W ir t h empfangen. Während
der Unterredung, die auch allgemeine Fragen be-
rührte, gab der Reichskanzler seiner Sympathie
für die zionistischen Bestrebungen lebhaftenAusdruck.

Am Mittwocli gab Staatssekretär des Aeußernvon H a n i e 1 zu Ehren Dr. Weizmanns ein Früh-
stück.

*4rjn  *

Am 20. d. M. stattete Dr. Weizmann de®
Vorstand der Jüdischen Gemeinde Berlin eine*Besuch ab. Er wurde im Präsidialzimmer des
Verwaltungsgebäudes feierlich empfangen. Der
Vorsitzende der Gemeinde, Geheimrat Stern,
hielt an Dr. Weizmann eine Ansprache, ia
welcher er seiner Genugtuung Ausdruck gab,daß der Berliner Gemeinde die Ehre dieses
Besuches zuteil werde. Geheim rat Stern führte
aus, daß man der Kraft der zionistischen
Bewegung Bewunderung zollen müsse, wie immer
man sich zu ihr sonst stellen mag. Der Vor-
sitzende der Repräscntantenversammlung, Gewerbe-
rat Plotke,  versicherte namens der Repräsen-
tantenversammlung der Berliner Gemeinde, der ja
auch bewährte zionistische Vertreter angehöreR,
daß sie die Ideen des Gastes zu würdigen wisse
und daß die Berliner Judcnheit sicherlich das große
jüdische Werk des Aufbaus Palästinas nach Kräftenunterstützen werde. Als ältester Rabbiner der Stadt
Berlin sprach hierauf Rabbiner Dr. Weiße,  der
besonders die religiöse Bedeutung des Zionismushervorhob. Dr. Weizmann  erwiderte in einer
Ansprache, in der er betonte, es sei ilun eine
hohe Ehre, von einer der größten und bedvutcndstca
jüdischen Gemeinden der Welt in dieser freund-
liehen Weise aufgenommen zu werden. Er gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die Parteiunterschiede
zwischen den Juden angesichts der großen Aufgabe,
die dem Gesamtjudentum gestellt sei, zurücktretea
werden und daß alle Juden in gleicher Weise ihre
Kräfte für den Aufbau des jüdischen Palästina
einsetzen werden. Hierauf wurde ein Frühstück ein-
genommen, in dessen Verlauf noch Dr. Saldier
als Vorstandsmitglied der Gemeinde und alter
Zionist einen Toast auf Dr. Weizmann ausbradrte»

ur
Eine Rede Weizmanns in Berlin

Am 21. d. M. fand in Berlin im großen Saale der
Philharmonie eine jüdische Massendemonstration als Bo
grüfkmg des in Berlin weilenden Präsidenten der Zio-
nistischcn Organisation Dr. Weizmann statt , die den
Beweis lieferte , welchen lebhaften Anteil die jüdische
Oeffentlichkeit Berlins an dem Besuche des zionistischen
Führers nimmt . Tagelang vor der Versammlung waren
sämtliche Eintrittskarten vergrikken , und viele Hunderte
Einlaßsudiende mußten abgewiesen werden Auch am
Abend sammelte sich noch eine große Menge vor dem
Gebäude der Philharmonie , konnte jedoch leider nidtt
mehr eingelassen werden . Der große Saal war bis auf
das letzte Plätzchen gefüllt . Die Reichsregicrung war
durch Herrn Ministerialdirektor von Schubert  ver-
treten , der in Begleitung des Referenten für jüdische
Angelegenheiten , Herrn Prof . So be rnit ei m, erschienen
war . Die offiziellen jüdischen Instanzen Berlins waren
vertreten durch den Vorsitzenden der Berliner Jüdischen
Gemeinde , Geheimrat Stern,  und den Vorsitzenden
der Repräseniantciv -Versaiiuiihnig , Gewerberat Plotke.
Außerdem war eine große Anzahl von prominenten Per-
sönlichkcitcn des jüdischen Berlin anwesend , darunter
der Präsident der Großloge U. O . B. B. Justizrat Timen-
dorfcr,  der Vorsitzende des Deutsch -jüdischen Ge-
fneindebimdes Prof . Kali scher  u , v. a» Als Pro-
fessor Weizmann,  begleitet von den Herren des
Landesvorstandes der Z, V, f. D., sowie den Herren
des Berliner ;Büros der Zionistischen Organisation und den
vorübergehend in Berlin weilenden Mitgliedern der Exe - J
kirtive , Dr , Georg Ha 1pcrn und Lichtheim,  das
Podium betrat , erhob sich die ganze Versammlung zu
einer minutenlang andauernden herzlichen Ovation.

Nachdem Dr . Rosenberg  als Vorsitzender der Ver-
Sammlung namens der Berliner Zionistischen Vereinigung
die Versammlung eröffnet 1und die Vertrete r der Regierung
sowie der jüdischen tmd zionistischen Behörden begrüßt
hatte , ergriff das Wort der ,Vorsitzende der Z. V. f. Di

Herr Felix RoscnblUth,
um Professor Weizmann in hebräischer und deutscher
Ansprache namens der deutschen Zionisten zu begrüßen»
Roseivbiütli erinnerte an die Kämpfe um die Durch-
Setzung der praktische » Palästina -Arbeit im Zionismus,
bei denen Weizmann eine führende Rolle gespielt hat.
ln jener Zeit vollzogen sielt auch die entscheidenden
inneren Entwicklungen im deutschen Zionismus , dem
damal • das oiganische Wesen des Zionismus , die Not-

wendigkeit unmittelbarer praktischer Arbeit in Pa•
lästina , umnittelbarer Verbindung mit Palästina und
den lebendigen Quellen des jüdischer » Volkstums , klaj
wurde und der gerade in dieser Zeit den innigen Arv
Schluß an jene Gruppe tief in der ZionsJiebe wurzelnde!
östlicher Zionisten fand, zu deren prominenten Führerr
Dr. Weizmann gehörte . So ist Weizmann und seine
Freunde schon damals ein Erzieher und Bddner füa
den deutschen Zionismus gewesen . Er, der die Zionist »■
sehe Organisation zur praktischen Palästina - Arbeit führte
war es auch , der später in der schwierigsten Zeit
als die Organisation durch den Krieg zerrissen und
alles auf sclbstvcrantwortlidie Entsdilos soweit gestelll
war , die politische Leitung in die Hand nahm Und b«
der Entscheidung über das Schicksal Palästinas die Am
spräche des jüdischen Volkes vor der Welt vertrat . Da
Gruß an Weizmann , der nach ,vielen Jahren zum erste«
Male wieder in der Mitte der deutschen Zionisten weilt
bedeutet daher gleichzeitig ein Bekenntnis a«
dieser Auffassung des Zionismus  als de«
Synthese praktischer Palästina -Arbeit und politische!
Aktion . Roscnblüth schließt mit dem . Gelöbnis , daß di<
deutscher » Zionisten niemals erlahmen werden , in de!
Arbeit für den Aufbau Ercz -lsracls . (Lebhafter Beifall .)

Hierauf erhält das Wort Prof . Dr . Weiz-
mann (die dichtgedrängt im Saal Versammelten haben
sich von ihren Plätzen erhoben , minutenlanges , sichimmer wieder erneuerndes Händeklatsdwn und laute
Beifallsrufe begrüßen den Redner ).

Weizmanns Rede
Geehrte Versammlung ! Bevor idt auf das eigeni-

che״ Thema des heutigen Abends eingche , gestatten
Sie mir — idi glaube auch it! Ihrem Namen sprechenzu dürfen und im Namen der Organisation , die ich die
Ehre habe , zu vertreten —, meiwm herzlichsten Dank
dem Herrn Reichspräsidenten und dem
Herrn Reichskanzler  auszmlrücken für das
freundliche Interesse , welches sie unserer Bewegung und
unseren Bestrebungen cntgcgengebraclit habe ״0 (Hände,klatschen .) Wir Ziomstcn verstehen es , dies zu schätze»
und dies zu bewerten . Gestatten Sic mir auch des
Vorständen und Vertretern der großen jüdisdicn Gonieuule Berlin unseren tiefen Dank auszusnredten ft«
ihre freundliche Aufnahme . Id » bin nicht so eitel de«
Aufnahme meiner Person zuzusdircibcn . Es ist die
Sache die sie geehrt haben , und gerade in Berlin , ü
der Stadt mit großen uivJ alten jüdisdien Traditionen,
gerade in Berlin ist eine derartige Aufnahme voo raoßewmoralisdicm Werte für uns.
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Und nun werden Sic mir, geehrte Versammlung,«rtaifaeit, in einigen i'dhliditm Worten, die Lage zuschildern, in weicher wir uns heute befinden. SeitSan Rein© sind wir ein großes Stüde Weg weiter ge-gnugci». Und irfr glaube, daII wir erklären dürfen,dali wir auf diesem Wege Erfaltrungen gesammelthaben, die gerade ausschlaggebend sind für das, wasuns bevorsteht, für die Zukunft, für die Hindernisse,für die Widerstände und auch für die iortsdurittc,die wir in nächster Zukunft machen׳ werden. Seit SanRemo ist das Mandat für Palästina zu einem öffeilt-liehen und mor.'iliseli, wenn auch noch nicht formellvon den ürolimäehteu anerkannten Dokument geworden.Id! sage, moralisch und niclit fonnelt, denn der Völker-buiid lut das Mandat noch nicht ratifiziert; möglich,dab diese Ratifizierung bald zustande kommt, warmöchten wünschen, dali sie so schnell wie möghdizustande kommt. Aber jedenfalls ist 1 alästina nndidiesem Mandat sclion dir!״ als ein Jahr regiert worden,und cs ist an der Zeit,
den Inhalt des Mandats

und seine praktische Durchführung abztischätzeii. DasMandat bietet uns' die politische Grundlageauf welcher unsere praktische Arbeit in Palästina, aufwelcher der jüdische Aufbau Palästinas begründet werdenmiid. Drei Sätze  sind für uns die Hauptsätze, dreiSatze den Mandats sind es, die für uns ausschlaggebendsind. Vor allem der "unpraktische״ Satz, der aber nachmeiner tiefen Ueber/euguiig gerade der allcrwichtigsteist, das ist die Vorrede , die Einleitung  zum Man-dat, wo es heillt, dali in Anerkennung der historischenBeziehungen der Juden zu Palästina die Großmächte esfür notwendig finden, die Balfoursdie Deklaration nunfeierlich und öffentlich zu bestätigen und sie zum Oe-setz, zum internationalen Gesetz, zu erlichen. Das istder Kernpunkt, der die Begründung aller unserer Be-stabil iigen ist und bleibt, vor dem Mandat und. nachdem Mandat immer bleiben wird. Wenn Sic sich dieserFormel erinnern, so heillt es dort, dail die Großmächteanerkennen, dali die Juden das Recht haben zum Wieder-aufbau des nationalen Heims in Palästina. Gerade viel-leicht in diesem Worte “Wiederaufbau״  liegt dietiefe historische Begründung unserer Bestrebungen. Derzweite  Satz , der in Betracht kommt, ist die Errieli-tung und die A 11erk ■e 11du  11g einer jüdischenKörperschaft,  die mit der palüstineusiseheu Ad•ministration in allen Fragen, welche den Wiederaufbaudes jüdischen nationalen Heims betreffen, initzu,arbeiten,mitzuraten und mit/uwirken hat, und diese Körperschaftist jetzt bis auf weiteres und für die jetzigen Verhält-nisse die Zionistische Organisation. Dadurch tritt dieZionistische Organisation aus einer Partei, die idealeBestrebungen hatte und noch hat, in die Arena derpraktischen Verwirklichung der Idee, als ein staatsauf-bauender Körper. Und der letzte der drei Sätze ist dieAnweisung an die Mandatarmacht,  die vomVölkerbund gegeben wird, in Palästina solche poli-tischen , administrativen und ökonomi•sehen Bedingungen  zu schaffen, daß die jüdischeImmigration und jüdische Besiedlung in jedem Mallein intensiver Weise gefördert wird. Das ist die Grund-läge, die politische Grundlage, die schon seit San ReinosiSi entwickelt hat.
Wie sie wissen, und ich glaube, dali Sie es wissen,sind Verschiedene

Interpretationen und Auslegungen derBalfoursclicn Deklaration
gegeben worden. Aber ich glaube, daß die einzige,Wenigstens authentische Interpretation in diesen dreiPunkten enthalten ist, wie ich sie Ihnen soeben sorge-tragen habe. Das ist das Bindende, Authentische, so istsic vom Völkerbund und von den Großmächten aner-kannt. Wir wollen uns nicht verhehlen, daß atle politischenFonnein, diese wie auch andere, verurteilt sind, leereFormeln zu bleiben, wenn nidit der Ansatz gemachtwird, sie mit einem Inhalt auszufiißen und auf Stütz-punkte  zu basieren, die den Juden in Palästina einegewisse Machtstellung geben werden ; und so mußtenotwendigerweise sofort nach Proklamicrung der poli-tischen Grundprinzipien eine intensive Arbeit inPalästina  cinsetzen , damit diese Formel zu einerlebendigen Tatsadle werde und gleichzeitig, damit wir,wie es immer in der Geschichte ist, wenn man aus demtheoretischen Gebiet aut das Gebiet der praktischenVerwirklichung kommt, die Widerstände aus unseremWege raumen. Denn unsere jüdischen und liichijüdisehenguten Freunde, die den Zionismus mit einer mathemati-sehen Regelmäßigkeit jedes Jahr begraben haben, habenaus diesen Widerständen schon das Graboslicd für diezionistischen Bestrebungen gesungen. Ich glaube, ohneUeberhebnng sagen zu dürfen, daß gerade wir dieseWiderstände mehr und besser cinzu-schätzen verstehen  wie diejenigen, die nochaußen stehen. Wir sind mit Palästina in täglicher Ver-b'mdimg, mit der ganzen Seele, mit allen unseren Nerven,unsere ganze Arbeit konvergiert auf Palästina, und wirkönnen diese Widerstände abschätzen. Ich will von einemreden, etwas, was das Publikum, auch das nichtjüdischePublikum, berechtigterweise beschäftigt, das ist

die Araberfrage.
Manche glaubten, für uns die Araber erst im Jahre 1920entdeckt zu haben. Das stimmt nicht ganz. Schon vor ■10Jahren wußten wir, daß es Araber in Palästina gibt,wir wußten auch ungefähr ihre Zahl und wir wußten,daß wir mit diesem Faktor zu rechnen haben werden.Die Araberfrage kann in zwei Teile  cingetcilt wer-aen oder kann von zwei Gesichtspunkten behandeltwerden Die außerpalüstinensisch-arabischc Frage, diesicii vielldcht m einem Dreieck abspielt, das seine Spitzenuagdad Damaskus und Mekka, ist die eigentlichewirrf ״3 *? rawsc1’c A־!s nationale Juden wünschenwir der arabisch-nationalen Bevvcrtmg jeden Erfol״  irleich-SS S 'Ä Ä ״ ;«"י

Ä SXftÄ ’wiS ?Di ׳ arabisch־“־״־״ - nationale Bewegung ß
um ״, Wlfd der Ju(kn bedürfen,
nwf die *unter^den AratEnf 0« P? wcßunS' zu werden,Ihre Nase sehen sehen n etwas weiter als
der arabischen «W * Ä ^

arbeiten. Die andere Frage ist die lokale paläs ti-u c n s i s c h c r ׳\ n ^ c , die vielleicht נ1ו  rnuncHeu ihrenAspekten in der täglichen Tagesarbeit schärfer erscheint,aller doch nicht so tiefgreifend ist, daß sie ein criisUejHindernis fi'ir die jüdischen Bestrebungen bildete. wirliaben Schwierigkeiten und werden solche haben, aber essind 11i c h t Schwierigkeitengroßer n a t i o n a Ic r Natur,sondern Schwierigkeiten fokaler  Natur , die durchTakt , Geduld und Weisheit beseitigtwerden könne n; und schon jetzt scheu wir An-Zeichen, wie und auf welche Weise sie beseitigt werdenkörnten. Wenn wir auch diese Sache nicht unterschätzen,so dürfen wir sic auch nicht überschätzen. Es werdenReibungen bestehen ; sie werden mit der Entwicklungder jüdischen Arbeit in Palästina kleiner werden. Dielokalen Araber werden ein sehen, was das jüdische Pa-lästina auch für sie bedeuten wird.
Das ist jetzt von den äußeren  Widerständenvielleicht das Allerwichtigste; und nun gibt cs noch etwasviel Wichtigeres: das sind die inneren  Widersände,das sind

die Inneren Schwierigkeiten.
Ich glaube kaum, daß man in einer schwierigerem Zeitje gearbeitet hat . Die eine Hälfte der Judenlieit, ichwill nicht sagen, daß es die bessere Hälfte ist, aberjedenfalls diejenige Hälfte, wo die großen jüdischenBestrebungen zu der Lebensadise der jüdischen Ge-nicindc gdiörci», das östliche Judentum,  cs liegtin Trümmern, ökonomisch, politisch und auch moralisch,und vvir fangen unsere Arbeit an mit gebundenen I Lin-den sozusagen, wir fangen unsere aufbauende Arbeitan in einer Welt, die in Trümmern liegt, in einer Welt,die sich verblutet hat in einem furchtbaren Krieg,wir fangen die Arbeit an in einer Welt, wo eine Stabili-sierung der Verhältnisse vielleicht erst mach vier bissechs Jahren •eintreten wird. Das macht unseren Weglangsam, macht unseren Weg schwer. Aber es ist un-scre Zeit, es ist unser Volk, es ist unser Land. Dassind eben die Bedingungen, unter welchen wir zu ar-beiten haben. Dieselben politischen Verhältnisse, die unsden Erfolg gebracht haben, haben uns auch die tnvgcltcurcn Schsvierigkeiten in den Weg gelegt, die wirzu beseitigen haben Das muß man immer i:1 Betrachtziehen, wenn man die jetzige Situation mit der Un-geduld, die uns Juden charakterisiert, betrachtet ; wirhaben Grund, ungeduldig zu sein, wir zählen׳ die An-zahl der Emigranten, die wir heute nach Palästina ge-bracht haben und sagen, die Fortschritte, die wir ge-macht hahen, sind niclit groß genug. Sie sind vielleichtnicht groß genug, aber sie sind ungeheuer groß, wennman in Betracht zieht, unter welchen Umstünden undunter welchen Bedingungen wir die Arbeit zu führenhaben. Es ist neues Blut nach Palästinagekommen , es ist ein neuer Geist nach Palästina gekommen , und es ist der Geist,  derdie Leute anspornt, diese ungeheuren Widerstände .zuüberwinden־ Wir sind in Palästina sclion heute in einerPosition, die in einem Jahre zu einer ausschiaggebenden werden kann, wenn wir mit der notwendigen Aus-dauer und der notwendigen Geduld weitergehen. Schonheute sind auf dem Wege der praktischen Durchführungdes Mandats Sachen geschehen, die, wenn sie von unsdurcligcführt werden — und es liegt nur anuns —, sie durchzuführen, uns in ökonomischer Be-Ziehung

eine führende Stelle im Lande
eiuneliiuen lassen werden. Wenn wir diejenigen L ä 11-der eien,  die wir besitzen, besiedeln, wenn wir die-)eiligen zwei oder drei Konzessionen, und ich sprechevon den hauptsächlichsten, von der Konzession derWasserwerke und der ElektrifizierungPalästinas  w cnn־ wir dies durchführen, kontrollierenwir den Nerv Palästinas und sind dadurch ökonomischin eine führende Stellung gebracht ; wir haben dann denStützpunkt geschaffen für die Balfoursche Deklaration, denBeschluß von San Rcmo, das Mandat. Ich gehöre nichtzu denjenigen, die es versuchen, schön zu färben, manist zu unmittelbar verbunden mit der täglichen Arbeit,um das tue zu können; aber wenn man objektiv einFazit dessen zieht, was in Palästina in dieser schwieriger*Zeit geschehen ist, so muß man zu dem Schluß koin-!11011, daß wir einen Schritt weitergekommen sind. Undder erste Schritt ist der wichtigste, das andere wirdsich von selbst entwickeln.

Gleichzeitig mit dieser ökonomischen Entwicklungläuft auch eine ganz andere Entwicklung, das ist
die geistige Entwicklung in Palästina

und diejenige ausstrahlendc Wirkung, die jetzt schonPalästina auf das geistige Leben außerhalb Palästinashat. Icii will Sic damit nicht lange aufhahen. DieH ehräi sierung  des palästinensischen Lebens, dasSchulwesen, alle die sozialen Werte, die heute in Pa-lästina entstehen, sind Anzeichen neuer Lebensformen,die in Palästina mit jüdisdiem Geist und mit jüdischerArbeit heute geschaffen werden. So stehen wir jetztvor der Realisierung einer Ambition, die für die geistigeEntwicklung Palästinas von großer Tragweite sein kann,wir stehen vor der Kea 1 i s ie rung der jü-dis chen Universität.  Ich glaube, daß schonnach einigen Monaten  der Bau der jüdischenUniversität beginnen wird und nicht nur der materielleBau, sondern die Heranziehung aller, derjenigen Lehr-kriifte, der geistigen Kräfte, die notwendig sind, damitdie Universität wirklich eine Heimstätte des jütlisclieuGeistes wird und zu neuer, größerer, konzentrierterer,geistiger Entwicklung üt Palästina fuhrt.
Das sind die Wege, die wir betreten, um aus derpolitischen Formel eine Wirklichkeit zu machen. DieWege sind langsam, die Wege sind mit Steinen besät,alle palästinensischen Wege sind mit Steinen besät, abersie sind die Wege, unrJ gerade in dem Aufräumen dieserSteine liegt diese große erzieherische und regenerierendeKraft, die Palästina auf die Juden ausüben kann,radc in diesen Hindernissen.

komme, die speziell̂
auf die Rolle  zu sprechendeutschen Zionisten und

die deutsche Judenlieit , 1wie cs mir vorkommt, in der allernächsten Zeit , !spielen haben wind. Ich glaube, daß die deutschenj lK1f 1berufen sind, zu den intellektuellen Führern für j? 1Aufbau Palästinas einen großen Prozentsatz !stellen. Von der Fülle der geistigen Kr,1? Ides deutschen Judentums wird ein Teil abgelüb! ,werden׳ der notwendig ist für den Aufbau Pala’stiâ *Damit will ich nicht gesagt haben, daß Sit; sich nurV»eine geistige Kontribution  beschränken müssetr werden auch das andere brauchen und das ander'nehmen. Wenn es auch zufällig heute ökonomischvc«1kleinerem Wert ist, so ist es moralisch von größerem Wer 'Es ist nicht notwendig, daß der Zionismus in dem Ma'*'ansteigt und fällt, wie die Valuta steig! und fällt. AR-ideutsche Zionisten finden schon heute in Palästl!eine Heimstätte. im!

Palästina ist jetzt auf Gottes Erdboden vielleicht  da־,einzige Land , wo keine politische;Schranken existieren,  und die deutsche zr,nistische Jugend, die deutsche jüdischege nd kann in Palästina h eu te ei n Arbeitef e Id und ein Arbeitsgebiet finden , ,12 Janregt , das anspornt und daswert istihn׳Intelligenz und ihrer Bedeutung . (i 1r4!jjBerlin,  welches die Brücke zwischen Osten und Westetbildet, gerade Berlin, wo jetzt unsere lieben Freunde, 1!»russischen Zionisten, nur temporär, will ich hoffen,'ein!Heimstätte gefunden haben, gerade Berlin ist berufeneine führende Rolle in der Entwicklung dieser Amba«.Probleme in Palästina zu spielen und Ich kann mirV(jnHerzen wünschen, daß das so schnell als  möglichgeschieht. Und schon jetzt sieht man ihre V<eW,1j״in und außerhalb Palästinas wirken. Das wird in itit-n.sivem Maße sich entwickeln müssen, denn die Än■strengungen, die wir zu machen haben, sind ungeheuergroße. Wir haben vielleicht nicht zuviel Zeitdie Zeit ist nicht unbeschränkt, die Welt lebt jetzt j!einem viel schnelleren Tempo, Palästina wird nicht sih:lange, nicht unendlich lange auf die Juden warten. Eiw a r t e t auf Sic , es wartet auf uns.Meine Damen und Herren! Sie werden mir verzuhcn. wenn ich vielleicht kurz und lapidarisch spreche. I-liegt nicht in meiner Art, etwas Phrasenhaftes zu Sprecher.Ich habe versucht, in großen Zügen das Grundsätzlicheder jetzigen Situation so nüchtern als nur möglich kschildern. Die Situation ist schön und sie ist schwer, öist voll von Möglichkeiten und voll von Schwierigkeitenund diese Schwierigkeitenmüssen wir bekämpfen.' Sch«jetzt können Sie in Palästina sehen, wie aus aller Hem:Ländern die Juden die Straßen bauen, und ich glaubeder Gott Israels schaut auf seine Kinder herunter, duer durch schwere Prüfungen zum Ziele führt. (Stürmisch«Händeklatschen. Alles erhebt sich von den Plätzen, ti«'■fallsrufe, minutenlang, immer aufs neue schwillt briiillund Händeklatschen an.)
Um 0 Uhr schließt der Vorsitzende die anik!•ordentlich würdevoll verlaufene Versammlung.
Vor Eröffnung der Versammlung wurde eine Na-tionalfonds-Sammlung־ zur Schaffung eines Weizmaaa•Haines «!:»geleitet. L>,-. Roscnbcg־ iu‘et eine Anspracfciworauf 60  Sammler in Funktion traten. Es wurde esBetrag von mehr als 21 0(J0 M . in sieben .Minuten g»sammelt.

Frankreich und Palästina
Die .Voss״ Ztg.“ meldet aus London:Br ia nd empfing im Carl ton hotel Salm  y (so!;wohl heißen Calmy״ “. — Anm . d. R. d. J״ . R.“)׳der Dr. Weizmann, den Präsidenten der zionisti-sehen Weltorganisation, vertritt. Salsny teilte der,Ministerpräsidenten die Gerüchte mit, die kürzlichin gewissen Kreisen verbreitet waren und wonachFrankreich das Mandat über Palästinafordere . Briand  erklärte , daß diese Gerüchteauf böswilligen . Entstellungen beruhten.Frankreich habe sich mit den anderen Mächtenins Einvernehmen gesetzt, namentlich mit England,damit diese das Nationalheim der Jude!errichten. Gegenteilige Gerüchte, die man ver•breitete, entbehrten jeglicher Grund•läge,  Frankreich werde das getroffene Abkommenrespektieren. Briand fügte hinzu, daß Frankreichfür den zionistischen Gedanken Sympathienempfinde.

ge.
Nun habe ich Ihnen das meiste gesagt, was ich Ihnenheute zu sagen habe, und da gerade ich die Ehre habenach einer langen und schweren Pause in dieserStadt •zu sprechen, wo vielezionistische Schule dievon uns in. ״ . . , - gegangen sind,  sowerden Sie mir gestatten, wenn ich mit ein paar Worten

Staatssekretär Hughes für den Zionismus
Washington. (J . C. B.) Es wird hier mit•geteilt, daß der Untcrstaatssekretiir Mr. fle ts eherseinem € 11ef, dem Staatssekretär Mr. Hughesüber den Empfang von Sokolow im AuswärtigesAmt berichtet hat. Hughes drückte seine voikZustimmung zu der von Sokolow bä dieser Ge-legenheit gemachten Erklärung aus und erklärte sichbereit, die zionistischen Bestrebungen zu unter-stützen und zu fördern.

Bestrebungen auf Umbildungder JewishAgency“Wie״ die Londoner “Zeit״ au» sicherer Quelle er■fahren haben will, sollen prominente Juden aus derAnglo-Jewish Association und der Alhancc Israclite nahe*stehenden Kreisen versucht haben, beiin High-Commis®0־ner Herbert Samuel  zu erwirken, daß nicht die Z»־nistische Organisation, sondern ein von ihnen zusamrnc»״zustcuendes Komitee als Jcvrish Agency anerkannt wenk•Diese Bestrebungen seien erfolglos verlaufen.
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Zur Sitzung desÄ.־C.
Das auf dein Karlsbader Kongreß■neugevvählto

Actions-Coinite tritt in den nachstai Tagen /
ersten Male in Wien zusammen . Im DcguisaU
zu dem früher von der Jahreskonferenz euigesü/iut
Actions -Coinite besteht die neue Körperschaft nuraus " 5 Mitgliedern und erhält dadurch eine grul ere
Beweglichkeit und Arbeitsfähigkeit , die sich schon
darin *zeigt, dali die vorgesehene Sitzung wirklich
drei Monate nach dem Kongresse zusammentretenl״״n Drei Monate sind eine kurze Zeit , und es
ist schwer zu sagen , ob die Bewegung seit dem'
Karlsbader Kongreß weiter gekommen ist. Aber
die  Aufgabe des Actions-Comites wird wenigerdarin bestehen , die Periode seit Karlsbad zu kriti-
« *reu, als vielmehr darin , die Tätigkeit des Kon-
otcsscs in gewissem Sinne ergänzend fortznführen.
Auf dem Kongreß konnten die meisten Fragen
nur in großen Umrissen erörtert werden , und die
Teilung in Kommissionen hat gerade genauereKenntnis auf den verschiedenen Gebieten nur in ver-
scltiedcnen Kreisen geschaffen , deren Zusammen-,wbeit im Plenum nicht reibungslos bewerkstelligt
werden konnte . Dem viel kleineren Aclions -Comite,
das aus den erfahrensten Zionisten bestellt , wird jes eher möglich sein, den gesamten Komplex der j
Fragen zu überblicken und den Zusammenhang :zwischen den einzelnen Gebieten unserer Arbeit !
zu erfassen . Das Actions -Coinite wird sielt auch jmit wichtigen Fragen der Methode 11ml der Taktikzionistischer Arbeit leichter befassen körnten als j
der Kongreß . jDie zionistische Exekutive hat vor kurzem ein I
Manifest veröffentlicht , in welchem das Programm
der nächsten Arbeit auseinandergesetzt wird . Dieses
Programm muß vom Actions-Comite in seinem
konkreten Inhalt  geprüft und bestimmt werden.
Die politische Lage hat sich seit Karlsbad nicht
erheblich geändert . Das Mandat ist noch immer
nicht bestätigt , und auch die Washingtoner Kon-
ferenz hat diese Frage ihrer Lösung nicht näher
gebracht Der ganze Komplex der Orientfragen
ist neuerlich einer gemeinsamen Behandlung durch
die französische und englische Regierung vor-
behalten , und cs tauchen sogar zuweilen phan-tastische Gerüchte auf,  die das Schicksal Palästinas*
betreffen, z. B. das Gerücht über eine angebliche
Forderung Frankreichs , das Mandat über Palästina7.u bekommen. Da sich das Gewirr von zentralen
Problemen, die die Staatsoberhäupter der Groß-
machte beschäftigen, zu lichten beginnt , kann man
hoffen, daß auch die Orientfragen demnächst end-
gültig erledigt werden . Jedenfalls müssen alle An-
strengungen gemacht werden , um dig Bestätigung
des Mandats bei der im Januar zusammentretenden
Völkerbundtngurtg durchzusetzen . Das Actions־Comite wird den Bericht über die Schritte der
Exekutive in dieser Richtung entgegennehmen.
Gleichzeitig aber wird cs sich mit der Politik der
palästinensischen Regierung zu befassen haben . Die
politische Lage in Palästina ist noch lange nicht
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zufriedenstellend , und die ,Einflüsse antisemitischer
Faktoren in der englischen Verwaltung wurden
nicht energisch gebrochen , sondern erstarken׳* sich
eher von Tag zu Tag . Der Kongreß hat die For-
deruug nach einer Säuberung־ des palästinensischen
Beamtenapparates von judenfcindliclien Elementen
erhoben , und trotzdem die Exzesse vom 2. No-
vember ■mit eklatanter Deutlichkeit die Sympathie
gewisser Beamten für die Pogrombewegung er-
wiesen haben , ist nichts gescheiten , um diesen
Zuständen ein Lude zu machen . Der ganz « Jischuw
hat die Abberufung des Gouverneurs von Jcru-
salem, General Storrs , gefordert , in einer solidari-
selten Aktion , die von allen Autoritäten des jüdischen
Palästina gestützt wurde . Es ist nicht bekanntgeworden , wie auf diese Aktion reagiert worden
ist Line solche Sachlage aber muß die Situation,
der Juden von Tag zu Tag verschlechtern und
widerspricht den Bestimmungen des Mandats so-wie dem Geist der Balfour -Ücklaration und allen
seither gegebenen Versprechungen in einem un-
erträglichen Maße. Der Beschluß des: Kongresses,
eine Deputation zu Herbert Samuel zu schicken,um bei ihm wegen dieser Dinge vorstellig zu wer-
den , wurde bisher nicht ausgeführt , obwohl die
Mitglieder der Kommission , die unter Führung des
Wiener übcrrabbitteis Dr. Chajes stehen soll , bereitsbestimmt sind . Das Actions -Comite wird über die
Form der üurclifühnmg dieses Kongreßbeschlusses
schlüssig wcrde.11 müssen , ln der letzten Zeitwurden auch int Londoner Kolonialamt Vorhand-
lungen mit der arabischen Delegation gcfWirt, über

I die das Actions -Comite den Bericht entgegen - 'j nehmen muß . Die Bemühungen , mit den Arabern! zu einem Einvernehmen zu kommen , ,wofür in der
| letzten Zeit bereits mehrfach günstige AnzeichenI zu bemerken waren , werden erschwert durch Ein-
! flüsse der oben angedcutctcn Art.
) Viel schwieriger noch als die politischen Fragen
j sind die ökonomischen Fragen , die das Actions-■ Comite beschäftigen müssen . Die gegenwärtigej Situation im Keren Hajessod muß einer gründlichen
j Erörterung unterzogen werden . Es ist im kleinen

Kreise vielleicht eher die Möglichkeit gegeben , das
vom Kongreß beschlossene Budget in seinen Einzel-
beiten nachzuprüfen und zu balancieren . Die An-
fange der großen Keren Hajessod -Aktion in Amerika
sind zwar vielversprechend , aber die Resultate
können sich naturgemäß in vollem Umfange erst
in einem späteren Zeitpunkt zeigen . Die dringende
Arbeit in Palästina und das laufende Budget er-
fordern aber ungeheure Mittel , ohne deren Schaffung
die Position in Palästina nicht ausgebaut , Ja kaum
gehalten werden kann.  Es ist noch immer nicht
gelungen , diesen Sachverhalt der Gesamtheit der
Judcnheit lebendig ins Bewußtsein zu bringen . Das
Actions -Comite wird sich daher mit der wichtigen
Frage beschäftigen müssen , in welcher Weise alle
Schichten der Judcnheit für diese Aktion , die nur
die jüdische Gesamtheit  bewältigen kann , her-
anzuziehen sind. Auch diese Fragen können leichter
vom Actions -Comite bewältigt werden als vom

Kongreß , besonders nachdem der Kongreß bereits
in den prinzipiellen Fragen sein Wort gesprochenhat.

Die palästinensische Exekutive wird bei der
Sitzung unseres Wissens nicht vertreten sein . Dochwird durch den Finanz - und Wirtschaftsrat , der
eine Uebcrsicht über die Kolonisationsarbeit hat,
der Plan der nächsten Zukunft  entrollt werden
können . Seit dem Kongreß sind umfangreiche
Aktionen in Angriff genommen worden , über deren
Stand und Weiterführung Bericht erstattet werden
muß . Wir meinen vor allein die Okkupation des
Emek -Jesreel , die Förderung des städtischen
Häuserbaus durch die neugegründete Hypotheken-
bank , sowie das Ruthenbergprojekt , dem die Kon-Zession nunmehr definitiv erteilt wurde . Diese drei
Aufgaben sind von ungeheurer Bedeutung für dieökonomische Zukunft Palästinas und die Öko-
nomische Lage im gegenwärtigen Moment . Natur-
lieh gehört zu ihrer Durchfühning Geld , und dieFinanzreferenten werden dem Actions -Comite ilnc
diesbezüglichen Vorschläge und Anschauungen
unterbreiten müssen . Es müssen Wege gefunden
werden , um Arbeitsmöglichkeiten in Palästina zu
schaffen , damit die Einwanderung der Chaluzimund arbeitenden Elemente wieder in vollem Um-
fange aufgenommen werden kann . Denn ohne
diesen fortwährenden Zustrom an Energie und
Lebenskraft gerät der Jischuw leicht in einen Zu-
stand der Stagnation , der ihm innerlich und äußer-
lieh gefährlich werden kann.

Auch der Komplex der Gegenwartsarbeit wird
nicht übergangen werden dürfen . Die großen
philanthropischen und Notabein -Organisationen , die
in der ersten Zeit nach dem Kriege beinahe von
der Bildflücbe verschwunden waren , entfalten jetzt
wieder auf dem Gebiet der Gegenwartsarbeit eine
umfangreiche Tätigkeit . Die gegenwärtige Lage
der jüdischen Massen erfordert ein energisches or•

| ganisierfes Eingreifen , und dabei darf das nationalej Judentum nicht zurückstehen, das stets den demo-
kratischen Gedanken und den Gedanken der Selbst-
Hilfe vertreten hat Die Schaffung der Emigratioas-
zentrale in Paris , in weicher die demokratische,
auf der Prager Konferenz gewählte Emigratior .s-
Organisation mit den großen philanthropischen Ver-
händen zusammen arbeiten wird , ist ein wichtigesSymptom für die Möglichkeiten auf diesem Ge-biete.

ln das Gebiet der Gegenwartsarbeit fällt auch
eine andere , sehr peinliche Angelegenheit , die das
Actions -Comite beschäftigen muß , und zwar die
vor kurzem erfolgte Aufdeckung der Verhandlungen
Jabotinskys mit den Vertretern Petljuras . Diese
Verhandlungen , von denen die zionistische Exe-
ktitive nichts wußte , obwohl sie während des Zio-
nistenkongresses von einem Mitglied der Exekutive
im Hotel Olympic in Karlsbad , wo die ganze Exe-
kutive wohnte , an mehreren Tagen geführt wurden,
sind nicht nur nach der Auffassung derer , welcheschon in Karlsbad den Eintritt eines so unbcrechen-
baren , romantischen Abenteuern geneigten Poli-

Hermann Cohens Nachlaßwerk
Ein Brief 11‘)

An die
Redaktion der Jüdischen״ Rundschau" .

Sehr geehrte Herren!
Sie erteilen mir den ehrenvollen Auftrag, Ihnen fürihr Blatt eine Besprechung von Hermann Cohens Nach-laßwerk Die״ Religion der Vernunft aus den Quellendes Judentums“ zu schreiben. Sie wünschen, daß ichdie Aufmerksamkeit Ihres Leserkreises auf die, wie Sic

selber sagen, “ungeheure״ Bedeutung des Buches lenke.
Andererseits möchten Sie nicht, daß icli versuche, den
Inhalt des Buches zu popularisieren. Dies sei in einem
Zeitungsartikel״kaum möglich“ ; dagegen wünschen Siedie zahlreichen Stellen des Buches hervorgcluobcn, in״
denen der Verfasser das nationale Moment in der jü-dischi'ii Religion betont“.

Gebundene Marschroute also! Ich gestehe, dali mir
tas an sieh gar nicht so unangenehm ist. Ich antworterillt ungern auf bestimmte Fragen. Und um über
Giicns Werk und seine Bedeutung für uns zu schreiben,׳riihe man vielleicht wirklich ein neues Werk vom

gleichen Umfang schreiben. Und man wird  es . Jüdische
Bücher haben nicht bloß ihre Schicksale wie alle Bücher,*01'dem — ein besonderes jüdisches Bücherschicksal.lch sehe im Geiste von Cohens Buch hebräische Folio-
*115gaben des siebenten Jahrtausends, gedruckt in sibi-

’) Wenn wir diesen Brief des rühmlidist bekannten
jungen jüdischen Gelehrten veröffentlichen, brauchen wirw°hl kaum ausdrücklich zu bemerken, daß der Wortlaut״״serer Aufforderung an ihn, als Cohens Freund dessen
Buch zu besprechen, keineswegs als gebundene״ Marsch-mute“ aufzufassen war, vielmehr nur als Andeutung derpnsicht, daß die philosophische Bedeutung des Werkesm dem bei uns zur Verfügung stehenden Raum nicht voll
*usgeschöpft werden kann. Im übrigen geben wir ihm"*turiieh alle Redefreiheit D. Red.

rischen und feuerl.'indischcn, in neuguineischen undKameruner Druckereien, Ausgaben, wo das CohcnschcTextwort ertrinkt in der Flut von drei, vier Kommen׳-taren, die es von allen Seiten umbramlen. Ich sehe Ge-lehrte, die aus dem Schutt von Frankfurter oder Berliner
Bibliotheken OriginaUhuchschläge des Cohensehen Manu-
skripts ans Licht des achten Jahrtausends ziehen undin mühsame!!! Vergleich die rund zweihundert (133 habeich gezählt) mehr oder weniger schweren Druckfehlerder Erstausgabe (für die übrigens die beiden im Vor-
wort gesperrt gedruckten Herren keine Verantwortungtrifft) nach Kräften verbessern. Ich sehe — aber Sie
wünschen wohl lieber zu hören, was ich schon heute, inder zweiten Hälfte des sechsten Jahrtausends also, sehe.

Und nun empfinde ich die gebundene Marschrouteplötzlich doch als eine Fessel. Soll ich wirklich auf den
Versuch verzichten, volkstümlich zu sagen, was dieses
Buch in der Geschichte der Philosophie bedeutet? DiesesBuch, dessen Bedeutung gerade die ist, daß cs den Durch-brnch eines Systematikers, vielleicht des letzten Systema-tikers im alten Sinn, aus dem aristokratischen Hochmutder Philosophie hinaus in die freie, jedem offene Demutdes natürlichen Denkens darstellt? Dieses Buch, das ein
einziger Bericht ist von der philosophischen Entdeckungdes Menschen? Des Menschen, nachdem Wissenschaft-
liehe Philosophie seit 2</a Jahrtausenden nur gewußthatte vom ,“Ich״ also deutsch zu reden: vom — Philo-sopheu?

Gewiß, der Bericht auch dieses Columbus ist schwer
zu lesen, schwer gerade an all den Stellen, wo er sichder Tragweite seiner Entdeckung bewußt zu werdensucht, klar und von herrlicher Anschaulichkeitwiederum
überall dort, wo er die Wunder des entdeckten Landes
selber zu schildern beginnt. Was Kolumbus vor denProfessoren von Salamanca als sein Programm gab,dessen Irrtümer erkennt der Heutige leichter als jeneverdutzten aJten Herren. Und wir fahren heut nicht mehr
mit spanischen Kaxavellcn itadt .“Zipangu״ Undwir fahren nicht mehr auf der Route des Golumbtts, die

bekanntlich von allen möglichen gerade die längste warund die das neue Land ausgerechnet dort auf suchte, woes sieh am weitesten vor der alten Welt zurückzieht.Aber wir fahren nach Amerika.
Ucbrigens ist jedoch Cohens kolumbiscfier Irrtum

genau der entgegengesetzte des Irrtums des großenGenuesers: der hat bis an sein Lebensende gemeint, erhabe die Ostküste der allen Welt erreicht und war doch
“bloß״ nach Amerika gelangt. Cohen dagegen meinte,bloß einen Anbau ui־. die alte Philosophie, bloß einen
durch “Eigenart״ aber nicht durch “Selbständigkeit״
gekennzeichneten Zusatz zu seinem eigenen System, ins-besondere zu seiner Ethik zu fügen, und er hat inWahrheit das verlorene Paradies der Menschheit wieder
entdeckt, auf dessen Boden sich aus den llautrümmemseines und aller Systeme der Neubau der Stadt desnatürlichen Denkens erheben wird.

Natürliches Denken! Denken, das vom Menschenweiß und das sich dieses Wissen nicht mehr in idealisti-
schein Selbstbetrug wieder aus den Fingern gleiten Läßt,Denken, das vom Wcchselverhältnis von Ich und Duausgehl, statt wie alles frühere Denken vom Es oder
vom Ich — ist cs Zufall, daß der Jude Cohen, daßder Cohen, der als Siebzigjähriger wieder ganz dahingegangen war, von wo er kam, in sein Judentum und
Judesein zurück, diese menschlichste aller philosophischenEntdeckungen gemacht hat ? Ich glaube, nein. Und ichן glaube andererseits: es Ist auch kein Zufall, daß un
geachtet des jüdischen Charakters־ dieser Entdeckungkein früherer jüdischer Denker, keiner von denen, diedas Judentum an anderm, fremdem, unjüdischem Denkenmafien, keiner von denen, deren jüdisches Denken Denker
nur über  das Judentum und nur über das Judenturiwar, sie gemacht hat. Sondern daß erst dieser Manr
kommen mußte, der als erster Jude einmal das fremd!
Denken wirklich selber  durchgedacht , nein selber gedaclit hat. Dieser Mann, der nicht das System eineandern (auch nicht, wie man immer noch, in Ver
wedvsltmg des dreißigjährigen mit dem sechzigjährigei
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tikcrs wie Jabotinsky in die Exekutive als eineschwere Gefährdung der zionistischen Bewegung
angesehen haben, sondern auch' nach der Auf-fassung von Kreisen, die bisher Jabotinsky sehr
freundlich gegen üb erstanden, sinnlos und scliiid-
lieh gewesen , und die Art, in der die Oeffentlich-keit damit bekannt wurde, mußte peinliche lieber-
raschung hcrvorrutcii. Die Erldänmg, die Jabo-tinsky in dieser Sache veröffentlicht hat, ist ge-
radezu eine Verhöhnung der zionistischen öffent-liehen Meinung. Das Actioirs-Comite kann an
dieser Frage nicht vorübergelien.

Die erste Sitzung des A'ctions-Comites wird
zeigen, ob diese Körperschaft in der neuen Form,die ihr der letzte Kongreß, gegeben hat, den ihr
zugedachten Aufgaben gewadiscn ist. 'R. W.

Balfour über die nationale Heimstätte
In den Raumen der englischen Gesandtschaft lnWashington empfing Balfour  Vertreter der Weltpresse,denen er die verschiedenen Fragen beantwortete. Aufdie Frage des Vertreters des New Yorker ,Jikt״ Tag-Matt", ob Palästina als Jewish״ homcland" , laut derscinerzeitigen schriftlichen Versicherung an Lord Roth-schild (Balfour -Deklarafioii) ein jüdisches״ Heim“ oderbloß ein Heim״ für Juden“ bedeute, da doch England,Kanada und jede englische Kolonie den Juden ein Heimmit politischer Gleichheit biete, ebenso wie Amerika, das

sicher den Juden ein wunderbares Heim biete, aber weitentfernt sei von einem jüdischen״ Heim" , erklärte Bai-four: So״ ein Heim, wie ihr Juden im englischen lm-perium oder hier in Amerika habt, haben auch alleanderen Nationalitäten, wie Deutsche, Russen, Italiener,Syrier usw. Wegen so einer Art kolonialer Ansiedlungwäre es nicht nötig gewesen zu sprechen, denn dasist doch ein Recht, das England für alle National!-täten in allen Kolonien des englischen Imperiums heilighalt. Aber 1leim bedeutet sicher viel mehr als das.
Ea ist im tiefsten Sinne des Wortes ein patrioti»schcs Heim für Juden so gut wie für Ara-her,  und wenn die Mandntfrage gelöst wird, wird Groß-britannicii einen Weg suchen, vollständige Harmoniezwischen Juden und Arabern herbeizufiihren, so wie wirvolle Harmonie hcrgcstellt haben zwischen den Eng-ländern und Franzosen in der Provinz Quebek in Kanada,das dasselbe Heim ist für Franzosen wie für Eng-Kinder. (J. P. Z.I

Reise des Oberrabiners Kak nach Amerika
Jerusalem,  11 . Dez. (J. C. 8.) Der Waad Ha-dati (Religiöser Rat) beschloß die Entsendung des Ober-rabbinere Kuk und des Wilnaer Rabbiners Grud-

zenski  nach Amerika zwecks Aufbringung von Geld-mittän unter der orthodoxen amerikanischen Judenhcii,da sonst der gänzliche Untergang der Jeschiboth undTalmud Thora-Schulen nicht zu vermeiden wäre. Auch
das American Joint Distribution Committee ersuchte denWaad Ha dati,  eine Rabbiner-Abordnung nach
Amerika zu entsenden, um das teilweise erloschene Inter-esse der amerikanischen Judenhcit für die Erhaltung derreligiösen Lehranstalten in Palästina wieder zu erwecken.

Die Frage der palästinensischen Garnison
J.C. B. verbreitet folgende Nachrichten:

׳ London,  F ). Dez. (J. C. 13.) Wie wir er-
fahren, wird die englische Garnison  in Pa-liistlna •verkleinert  werden . Die Zahl der
Truppen soll im Laufe des Jahres 1922 auf ein
Drittel  des gegenwärtigen Standes herabgesetzt
werden. Hingegen soll die Zahl der Ae ro planeund der P a 11 zerautos  dementsprechend ver-
größert  werden , um die Schlagkraft der in Pa-lästina zurückbleibendcn wenigen Indischen Ba-
taillone und Reiterregimenter bedeutend zu er-höhen. Es ist jedoch noch nicht endgültig entsclue-
den, durch welche Truppen die britische Garnisonz.u ersetzen wäre, ebensowenig , ob der Ersatz, in
der Bildung eingeborener Regimenter  ge-funden werden soll. Die Abbauntaßnahmc als
solche gilt int Kolonialministerium als beschlosseneSache, auch der Durchführungsplan sei vom Ko-
lonialurnt bereits fertiggestellt. Der Beschluß hängtmit den Empfehlungen des Geedes -Komitees für
Durchführung von Ersparnissen in den Regierungs-aus ״;:1 k ׳11  zusammen.

Durch den bevorstehenden Abbau der britischen
Garnison in Palästina, hat die Frage der jü-
dis chen Regimenter  an Aktualität gewonnen.Nach unseren Informationen, hat die Zionisti-
sehe Organisation  dein Koloniahninisteriumein Memorandum unterbreitet,  das einen
endgültigen Vorschlag zur Aufstellung
jüdischer Regimenter in Palästina  be-inhaltet, deren Kosten nicht der britischen
Regierung  zur Last zu fallen hätten, da siezum Schutze von jüdischem Leben und Vermögenin Palästina bestimmt wären. Das zionistische Me-
morandum unterliegt gegenwärtig einer ernsten
fachmännischen Prüfung im Kolonialamt, die Ent-
Scheidung darüber soll unmittelbar bevorstehen.

*

Diese Meldung des J. C. B., die uns unmittel-bar vor Blattschluß zügelet, klingt sehr unwahr-
scheinlich'. Da das J. C. B. den Gedanken der jiid.Legion stets propagiert hat, ist abzuwarten, aufwelche "Informationen״ cs sich stützt. Schon ausdem Satz über die Kosten  der Garnison, die
die Juden bestreiten sollen, geht hervor, wie uu-wahrscheinlich es ist, daß die Exekutive so einen
Vorschlag unterbreitet hat, der auch eine Ver-
letzung der Kongreßbeschlüsse wäre, die dem A.-C.
in dieser Frage entscheidendes Mitbestimmungsrechteinräumen.

Lodzer Kaafleute nach Palästina
Dur "Moment״ , Warschau, teilt mit, daß am 11. De-zember einige angesehene Dodz.cr Kaufleutc, die derAgudah angehören, nach Palästina abgereist sind. Dar-unter befanden sich auch die ■Kaufleute Bialer und

Wodislawski,  die als^Gründer der üodzer Textil-Industrie bekannt sind. Sie beabsichtigen, einen Teilihrer Fabrikanlagen nach Palästina zu verpflanzen.

Prof. William Rappard überdas Palästina-Mandat
Wie bekannt, bereisten die Mitglieder der Sufikom-

snission des Völkerbundes für die Mandate die Haupt-orte der Man*Lata rlaitder, so Paris , London umlBrüssel,  um mit den betreffenden Regierungen ver-
schiedene Besprechungen ab/1111 alten. Als Vertreter de»Sekretariates nahm daran der Direktor der Mandats-
Sektion des Völkerbundes , Prof . Rappard,  teil . Nackseiner Rückkehr aus London, die vor einigen Tagesstattfand, war Prof. Rappard so freundlich, am 5. öez.den Genfer Korrespondentender Jüdischen״ Preß zentraleZürich“ zu empfangen. Prof. Rappard, der mit den leiten-den politischen Kreisen Englands Fühlung gonoi tunenlut , machte dem Korrespondenten der J״ . P ,Z.“ nadvstehende Mitteilungen:

Auf die Frage, wie cs sich mit der Ratifizierungdes Palästinamandates durch den Völkerbund verhalte,erklärte Prof. Rappard:
Im״ Laufe des Monats Januar 1022 wird eint

Sitzung des Völkerbundsrates stattfinden. Ich kann Ihnenaber noch nicht bestimmt sagen, ob die Frage׳ des Pa-
lastinamandntes dort verhandelt wird, da diese Fragemit dem Vertrage von Sucres eng zusammenhängt."״Darf ich Sie tun Aufklärung bitten, inwiefern diesebeiden Fragen Zusammenhängen?"

Bis״ zum Inkrafttreten des Vertrages von Sevrcs ixtPalästina de jure noch als Teil des ottomanLchenReiches zu betrachten, der von England militärisch okku-piert ist. Erst durch Ratifizierung des Vertrages von
Sfcvres erhält .England endgültig das Mandat über Pa-lästina. Nun ist es aber kaum zu erwarten, daß nachden von Frankreich durch Franklin, Bouillon  ge-troffenen Abmachungen mit Angora und den letztenEreignissen in Kleinasien der Sevres-Vertrag־ uiiange-tastet aufrecht erlulten bleibt. Trotzdem kann ich Ileien
versichern, daß die englische Regierung die Bestrebitn-gen des Zionismus zu verwirklichen beabsichtigt. Aufdiese Weise ist nunmehr ein Circulus vitiostw entstanden.Die zionistischen Führer verlangen von der englischenRegierung die Ratifizierung des Mandats durch denVölkerbund, da ohne eine solche die jüdischen Inuni־granten und Finanziers keine Möglichkeit haben, ihrekonstruktive Arbeit in Palästina fortzusetzen. Anderer-seits verlangt die englische Regierung vor! den Zionistenvorerst die Erbringung des Beweises ihrer Leistung*-fähigkeit. Vielleicht könnte die Washingtoner Konferenzdiese Sachlage zum Guten ändern.“

Der Korrespondent lenkte darauf die Auiiaerksain-keit Prof. Rappards auf die Meldung, wonach der amen-Jonische Unterstaatssokretür des At-uliem, F Ic t ch e r,Herr Sokolow  versichert hätte, daß die amerikn-nisdie Regierung die zionistischen Bestrebungen unter-stützen werde und daß die Note Hughes’  wegen derMandate A und B keinen Bezug auf die Wiedererrichtungdes jüdischen nationalen Heims in Palästina lütte . DieseMeldung nahm Prof. Rappard, der der zionistischen Sad*wohlgesinnt !st, mit großem Interesse am'.

Landkaof bei Mischroar fiajarden
Ehe Kolonie Mi schm ar Hajarden erwarb südlich derKolonie am Westufer des Jordan 3500 Durum, fnicht-baren Bodens, der für die Kultivierung sehr geeignetist, wodurch auch die Wasserfrage für die Kolonie ge-regelt wird.

Cohen, irrig meint, das kantisehc) nach-, sondern ein ]eigenes er-dacht hat. Weil Hermann Gölten als erster 1jüdischer Denker in freier und schöpferischer Erbschaft jdas Erbe der Griechen und Deutschen antrat, nicht wiePhiion und Maimonidcs das Fremde nur empfangend,das Eigene nur an- und einfiigeml, darum und nurdämm hatte er die Freiheit, nun sich auf sein Judentumso tief zu besinnen, daß ihn diese Besinnung auf dieLücke führte, die in all jenem fremden Denken selberoffen geblieben war und offen bleiben mußte. Und sokonnte diese Wiederentdcckiuig seines Judentums zu-gleich die Entdeckung der unbekannten Hemisphäre aufder Erdkugel des allgemeinen Denkens werden. DerJude entdeckte den Juden in sielt. Und damit ent-deckte er den Menschen in allen.
Dies zu verstehen, darf man allyrdings wohl nichtseine Aufmerksamkeit parteimäßig auf nationale״ Mo-mente in der jüdischen Religion“ abstellen. Dies Jüdischesitzt zu tief und -- zu hoch, um nicht dein Blick, dernach dem Nationalen im Sinn etwa der Gesellschaft zur

Befreiung kleiner Nationalitäten sucht, zu entgehen. Nur
in diesem tiefen und hohen Sinn hat Gih-cu es gesehen,in diesem Sinn hat er erkannt doch ich will Ihnen
lieber zur Verdeutlichungetwas erzählen:

im Sommer 1917 suchte ich ihn auf einem Urlaubin Berlin auf. Er sali auf dem kleinen Balkon der Woh-nung in der Luitpoldstraße Ln einem seiner zahlreichen
Schaukelstühle (andere mochte er nicht). Wir spracheneben von dem großartigen, leider bisher nur von dereinen Seite gesammelten, Streitschriftenwechselvon 1916
zwischen ihm und Martin Buber. Er sali, daß idi ihm nureine Hälfte recht gab. Nun״ sagen Sie doch, was findenb»e denn bei diesem Buber, was Ihnen bei mir fehlt?"
, ‘ ף * ' ,m1ch Ad'ne״ , m Dssen und erwiderte, erhabe von dem Höre״ Israel“ nur die letzten Worteganz lebendig, Buber mir die erst« , ״!! , jf " , •erst b« (• ״-•״ - , erstcn- Und doch seienS-te sd» min ״ ^? 1“ £an*e Wenn״
steht.“ _ Essteht wariSl• daß ^ vörülcil «larincs stetit wörtlich darin, auf Seite 28. Und

es steht auch in dem wunderlich versdilungenen Titel.Und es stellt in dein prachtvollen Ueberblick, den die
Einleitung über die Quellen״ des Judentums“ gibt. Abersind das nationale״ Momente" in dem Sinn, in dem derLeserkreis Ihrer Zeitung das Wort zumeist verstehe»wird? Ich fürchte, nein.

Oder sind es nationale״ Momente", wenn Cohen imWerk selbst, nachdem er die Wechsel Verhältnisse zwischenGott und Welt, Gott und Mensch, zwischen Mensch und
Nebenmensch, diese Philosophie der Bundcsschließimgcnzwischen je einem Ich und einem Du - "Gorrelation״ istCohens verschultcr Ausdruck dafür zu Ende dar•
gestellt hat, nun m  Beginn des letzten ßuclidrittels denBegriff des Volks entdeckt als — die Entgiftung des ihm
unheimlichen Gedankens der persönlichen Unsterblichkeit?so dali der einzelne sein Unsterblichkeitsverlangen be-friedigt finden soll in der Unsterblichkeit des Volks,Merkwürdig genug jedenfalls dieser Weg. Und merk-würdig genug für den Gläubigen des Nationalismus über-haupt die Unfähigkeit dieses jüdischen Denkers, dasjüdische Volk anderswo zu entdecken als in dieser Rolle<lcs unsterblichen, des ■- ewigen Volks.

Nachdem diese Entdeckung einmal gemacht ist, führtder ganze Schluß des Buches sie weiter ans. Jetztwird das Gesetz abgehnndclt, als der ewige Leib diesesVolkes, und der Liberale Cohen, der freilich stets ver-mieden hat, sich je parteimäßig liberal zu binden, findethier, ohne seinem Liberalismus das leiseste zu ver-
geben, Worte, die gerade aus diesem Munde die Krafthaben müßten, Schlafende zu erwecken, wenn ihr Schlafnoch nacht zum Starrschlaf des Todes geworden wäre.Und nach diesem Kapitel vom. Gesetz als dem Leibhandelt Cohen vom Gebet als dem Herz des Volkes.Und wenn ich Ihnen nun sage, daß den Schluß■ desBuchs fünf Kapitel jüdischer Psychologie bilden, so werdenSie nach allem schon Gesagten nicht mehr erschrecken,daß Gohen diese Kapitel als eine — Lehre von den״Tugenden" aufbaut. Es sind die Tugenden der Gorechtigkeit, der Tapferkeit, der Treue, des Friedens als
jüdische  Tugenden. Und es findet doch zugleich das

Jüdische dieser Tugenden seinen Platz hier auf derHöhe des Buches nur, weil der "Denker in diesem
Jüdischen zugleich die Tugenden des Menschen darstellt.Sind es nun »national״ Momente“ im Sinne von SanRemo, in die das Buch ausläuft? Und wieder muß ichfürchten: nein.

Cohen selber jedenfalls haben diese nationalen. .Wo»mente der jüdischen Religion nicht gehindert, sein altesVerdikt über den Zionismus in der scheinbar gemilderten,in Wahrheit aus seinem Munde entscheidenden Form zu
wiederholen, er sei eine "Episode״ (Seite 425). Ent»
scheidend ist dies Wort ruis seinem Munde gemeint. Hätteer nämlich anders gedacht, so wäre er — nach Ziongegangen. Demi das ist meine feste Ueberzetigung:er würde heute, wo jeder jüdische Verein?Staatsbürgersein früheres Apage vor dem ,.unpatriotischen" SatanZionismus gegen ein fettes, doppelkinnigcs Ich״ bin sehrfür den Aufbau Palästinas" ausgewechselt hat, nichtmitmachen.

Ich aber wünsche Ihnen zum Schlüsse, daß IhrePartei dies ganze Geschlecht der San Romo-ZionisU-n, dieeine ebenso üble Spielart sind wie die November»Sozialisten, wieder los wird und daß der Zionismusganz und gar die Sache derer und mir derer wird,
die ihn — für keine Episode halten. Ich glaube (undweiß aus beglückender Erfahrung), daß zwischen diesenZionisten und uns anderen, die (nicht Zionisten würden,sondern) hinübergingen, wenn sie «den Zionismus für
etwas anderes hielten als für eine Episode, — daßzwischen diesen beiden ein tieferer und vollerer Ein»klang bestellt, als zwischen ihnen und dem Mitläufer-
volk jm jeweils eigene» Lager. Und nur aus diesemGefühl heraus denke ich, werden wohl auch Sie midimit diesem Auftrag betraut haben, dessen mich in diesemBrief einigermaßen zu Ihrer Zufriedenheit entledigt swhaben, ich jp nur unter der Voraussetzung dieser Ge»sinnung Ihrerseits hoffe® kann.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Frankfurt a. M. Franz Rosenzweig.
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Kolonisationsproblerae
Zar frage der landwirtschaftlichen

Kolonisation in Palästina
Von Oka.

[v r Karlsbader Kongreß hat die Frage nach dem
Wie landwirtschaftlicherSiedelung i!1 Palästina wieder
auf die Tagesordnung gebracht, und alle Fachleute, undalte die es zu sein glauben, kämpfen mit gewohnter
nidiseher1idtigkeit für ihre Vorschläge und Plane. Dem
Lien id cs durch die vollkommene Gegensätzlichkeit
dcr  verschiedenen Meinungen , fast ganz unmöglich
da auch nur einigermaßen klares Urteil i
und Wert 41er einzelnen Pläne zu bilden. Aller
in ,l achkreisen‘‘, die aulierhalh des Kampfes stehen,wirkt die Fülle der widersprechenden Behauptungen, die
Eigenartigkeit der verschiedenen Einstellungen, die An-
massung ’im Ton und die Oberflächlichkeit der Beweis-
fülmmg verwirrend uml entmutigend.

Nichtsdestotrotz soll im folgenden der fast aus-
,ichtsfose Versuch gemacht werden, die mannigfaltigen
Vorscliliige und Plane nach Wesen und Wert zusondern.

Als erstes , und bevor wir die einzelnen Vorschläge
besprechen und zu ihnen Stellung nehmen, müssen wiruns die Frage vorlegen, weiche Gesichtspunkte für Sied-
jungen überhaupt maligebend sein können . Zwei sind
möglich. Ein privatwirtschaftlicher und ein Volkswirt-*ctmftlichcr. Die Siedlung kann entweder das rein privat-
wirtschaftliche Wohl des Siedlers zum Ziel haben und
nicht das mindeste Interesse am Wohl und Wehe der
Gesamtheit nehmen ; oder sie wird ausgeführt im Rahmen
einer nach bestimmten Prinzipien einheitlich organisierten
Volkswirtschaft , und dann hat sie das Wohl uml Weheder Gesamtheit dem Wohl des einzelnen Siedlers vor-
anzustcllcn.

Um <les näheren erläutern zu können , was gemeint
kt , wollen wir uns nunmehr mit den einzelnen Vor-
schlagen und Sicdiungsptänen befassen . Zu diesem
Zwecke sei cs mir gestattet , nicht nur der Uebcrsicht
halber, sondern vor allein aus prinzipiellen Erwägungen
heraus die Vorschläge ein wenig zu systematisierenund die mit kldnbetrieblidicm Charakter in eine Rubrik,
die mit großbetrieblichein Charakter in eine zweite zu
bringen.

Soskins ,,1n t e 11 s i v i s m u s“ und Joffes
Mosch״ a we Owclim“ (Arbeitersiedlungen ).
ich fasse die Vorschläge dieser sich so heftig tx״

kämpfenden Gegner zusammen , weil ich glaube , daß
abgesehen von einigen in unserer Lage fast grotesk
wirkenden IJcberspatinungeit , um nicht Udierspaimthcllenzu sagen, die Soskin sielt leistet , ein Wesensmiterscliied
ihrer Vorschläge nicht bestellt,

In beiden Fällen wird dem Siedler eine Parzelle
gegeben, da׳ er mit seiner Familie bewirtschaften kann.
Während Joffe  ein gewöhnlicher kleinbäuerlicher Be-
trieb vorschweht , ist Soskins Siedler auf einer bewässerten
Zwergpar/elle ausschließlich Gemüse - und Obstbauer.

Der von Soskin  auf seinen Reisen entdeckte und
von ihm mit so viel Pathos vorgeschlagene -Intensivis״
ntus“, ist eine jedem Landwirt seit je so selbstverstüud-
liehe Sache, dall man sich wundert , wie Herr Soskin, ein
Fachmann, so grollen Wert auf diese seine Entdeckung
legen kann. Es ist seit je das Bestreben aller Land-

wirte , die Ertrage von der Bodeneinheit soweit wie
möglich zu steigern . Das, was man bis jetzt Intensivierungnannte , nennt Soskin Intensivismus . Ein neues , nichteinmal schönes Wort für eine alte Sache.

Als ich zuerst von Soskins Intensivismus״ und Gemüse-kuttur “ hörte glaubte ich, er verstehe darunter die griind-
lieber Pflege und speziellere Behandlung aller landwirt•
schaftlichen Nutzpflanzen (/, B. auch des Getreides ) was
sich selbstverständlich im steigenden Ertrag bemerkbar
machen null) ; ein Verfahren , das in der Fachliteratur
teils als Gemüsekultur , teils als Aekcrbectkultiir bezeichnetwird. Bei näherem Studium seiner Vorschläge aber sieht
man, dali er unter Gemüsekultur den Anbau allein undausschließlich von Gemüse versteht . Daß aber ein auch
nur einigermaßen volkswirtschaftlich geschulter Agronom
allen Ernstes den Vorschlag machen kann , aus Palä-
stina ein Land zu machen, das für die übrige Welt
Obst und Gemüse baut , ist kaum zu glauben , sehr schwerzu verstehen , auf keinen Fall zu verzeihen . Palästina ,
d e r O b s t- u n d G einüscgarten der Weit ! Di e
palästinensische Landwirtschaft auf den
Export von Gemüse , die palästinensische
B c v <>1k c r 1111 g auf den Import der n o t w e n -d i g s t e 11 1 a n d w i r t s e h a f*t liehen E r z e u g -
nisse angewiesen!  Abgesehen davon , daß cs das
Ziel jeder Landwirtschaft sein muß, möglichst alles für
die eigene Volkswirtschaft Notwendige selbst zu pro-
duzivren , scheint Herr Soskin  ganz außer acht zu
lassen , daß auch der beste Garten Fchljahrc hat . Wie
in einem solchen Jahre die palästinensische Volkswirt-
schaft attssehen würde , hat er sich sicherlich nie vorzu-
stellen versucht , eine Unterlassungssünde , die zumindest
von Kurzsichtigkeit zeugt . Andernfalls man ihm den Vor-
wurf der Leichtfertigkeit nicht ersparen könnte . Noch ein
paar Worte über Ackerbectkultur , weil Soskin sie in
seiner Broschüre , wenn auch nicht im direkten Zusammen-
hang mit seinen Plänen erwähnt *),

Ich sagte schon, daß es seit je das Bestreben
aller Landwirte ist , die Erträge von der Bodeneinheit
soweit wie möglich zu steigern . Soweit wie möglich.
Denn diese Ertragssteigerung ist keine willkürliche und
beliebige , sondern sie ist abhängig von mannigfaltigsten
Faktoren und hat sub spccie einer alles in Betradit
ziehenden Oekonontie ihre Grenzen . Intensivierung heißt:erhöhter Arbeitsaufwand auf die Bodeneinheit . Ein Bei-
spiel zur Erläuterung . Das, was heute auf fünf Morgen
produziert werden kann, wird bei immer steigender
Intensivierung , ich nehme einen vielleicht nie erreich-
baren Idealfall, aus einem Quadratmeter hcrauszuwirt-
schäften sein. Das ist aber , wie Agronom Dyk aufdem Kongreß schon sagte , nur eine Antwort auf die
Bevölkermigsfrage . Und Voraussetzung einer solchen
Wirtscliaftsmethode ist eine sehr große Bevölkerungs-
dichte . Nur dann ist sie möglich und sinnvoll, dann
allerdings auch notwendig . Nur so ist die chinesische und
japanische Landwirtschaft zu verstehen , aber auch nur soZU beurteilen,

Denkt mau sich aus dem Soskinschen Aufbausystemdie angedcuteten Unklarheiten fort , d. h. setzt manan Stelle des ausschließlichen Gemüsebaues den Anbau
aller  landwirtschaftlichen Nutzpflanzen , so bleibt der
möglichst intensiv bewirtschaftete kleinbäuerliche Betrieb
übrig , den Joffe  vorschlägt.

nostojewsky in Hebräisch
Die Feier des hundertsten Geburtstages von Dosto-

!ewsky  ist auch an der hebräischen Literatur nicht
spurlos vorübergegangen . Der Stybelscbe Verlag , der
cs sich vornehmlich zur Aufgabe gemacht hat , die Schätzeder Weltliteratur für den hebräischen Leser zu «r-
schließen , beeilte sich, zum hundertsten Geburtsjahr des
Verfassers voti den Brüdern״ Karamasoff“  den
ersten Teil dieses Werkes in der Uebertragung vonM. £ . Jak herauszugebeif.

Eine Ucbersctzung D ostoj ewsky  s, zumal der
Bruder״ Karamasoff “, dieser urnissischeu Schöpfung desUrrussen Dostojcwsky , die nicht bloß ein literarisches
Ereignis war , sondern ein Bekenntnis zum Russen-
tum und zu seiner Mission in der Welt enthält , darfvon vornherein als ein ebenso kühnes wie aussichtsloses!
Unterfangen bezeichnet werden . Jeder Ucbcrsctzer , ob er
ms Hebräische , ins Deutsche oder in eine beliebige
Sprache übersetzt , stellt sich selbst gewissermaßen auf
einen verlorenen Posten , was übrigens auch von allen
«deren klassischen und eigenartigen Werken der Welt-
hteratur gilt . Es bleibt immer nur das Gerippe , dasGerüst übrig , während die Seele des Werkes dahin-schwindet

Unter diesem Gesichtspunkt muß auch die vor-
liegende Ucbersctzung bewertet werden . Sprachlich stellt
de eine Leistung dar , die unter den bisher bei Stybel
0*■« iiienenen Uebcrsctzungcn ihresgleichen sucht . Jeder
Sat/ ist hebräisch , und in einem glänzenden Hebräisch
Geschrieben. Die gründliche Kenntnis der Sprache , die
souveräne Beherrschung des Stils ermöglichen dem Ucber-setzer, die zahlreichen Klippen zu umschiffen . Der aus-
giebigo Gebrauch , den der Ucbcrsctzer vom Aramäischen
ächt״ , nimmt sich als Ersatz der im Original vorhandenenslawischen Elemente vorteilhaft aus.

Bei einer solch schwierigen Aufgabe wie die
Uebertragung der “Karamasoff״ in eine 90  fremde
Pfadte״ und Kulturweit wie die hebräische, wird man dieSchnitzer milder beurteilen , die man in diesem Buche

*) Unterdessen ist in der Jüdischen״ Rundschau“ein Aufsatz über Ackerbectkultur von Herrn Soskin
erschienen . Ich brauche meinen prinzipiellen Ausfall-rangen nichts hiiizuzufügcti.

werden sie hinreichend auf-
klassische Ausdrücke , die der
eigenartige Russizismen ge-

hier und da findet , doch
gewogen durch zahlreiche
Ucbcrsctzer für mehrere
funden hat.

Freilich muß cs dahingestellt bleiben , ob der ansich hervorragende , selten schöne und reiche Stil des
M. E. Jak für Dostojcwsky , dessen Eigentümlichkeit
gerade die Einfachheit , die Schlichtheit , die Unebenheit,
die Rauheit ist, sich eignet . Die Uebersetzung liest sich
an vielen Stellen leichter , glatter , angenehmer als das
Original , dns ja in der russischen Literatur als eine be-
sonders quälende Lektüre bekannt ist , bei der alle qualvollen
Leiden des Verfassers sich auf den Leser übertragen.Aber der gegebene־ Uebersetzer für die Karamasoff״ “ ,
J. Ch, Brenner,  selbst Künstler und Dostojcwskyseelisdi und künstlerisch sehr verwandt , ist uns leider
durch ein grausames Schicksal geraubt worden . Und
so müssen wir uns mit der Arbeit von Jak zufriedengeben , in der so viel Fleiß und Liebe zur Sache steckt.

Ein Vergleich dieser Dostojewsky -Uebcrsetzung mitanderen Uebcrsctzungcn , wie der deutschen 2. B ., fällt
entschieden zugunsten der hebräischen aus . K.

Bfichcr-Einlauf
. אייגהווץ.י.אמאת (Lehrbuch der Anatomie ) האדם.
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Die jüdische Religion in Gegenwart und Zukunft.Offene Worte an meine Rcligionsgcnossen , von Ne ’eman.Leipzig 1921, bei Gustav Engel . 118 S.
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tag. Bei j , Kaulfmaan, Frankfurt a. M. 5682, 112 S.

Die von J o f i e vorgcschlagencn Moschawe״ »> «»-dim“ sind bäuerliche Kleinbetriebe . Um ein Kriterium
für die Beurteilung dieser Siedlungen zu haben , wollen
wir, wenn auch nur flüchtig , die Vorzüge und Nach-teile des landwirtschaftlichen Kleinbetriebes untersuchen.Der wesentlichste und offensichtlichste Vorzug des»
in erster Reihe für Eigenbedarf produzierenden Klein-betriebes ist seine außerordentliche Elastizität , seine fast
vollkommene Marktanpassnngsfähigkcit . Wiederum ein
Beispiel zur Erläuterung . Sind in einem Jahre die Preisefür Kartoffeln niedrig , die für Butter und Fleisch hoch, so
wird der Bauer, anstatt die billigen Kartoffeln auf den
Markt zu bringen , sie an sein Schwein und an seine Kuhverfüttern und das Mehr an Butter der besser milchenden,
weil besser gefütterten Kuh und das Mehr an Fleisch
des besser gemästeten Schweins auf den Markt werfen.
Ein Verfahren , das nur möglich ist, wo es sich um ver-
hühnismäßig kleine Quantitäten handelt , und das deshalbfür den in erster Reihe für den Markt produzierendenGroßbetrieb nicht in Betracht kommt.

Die Marktanpassungsfälligkeit ist nicht der einzige
Umstand , dem der Kleinbetrieb seine Stabilität und Ren-tabilität verdankt . Ein anderer Umstand , der die Ren-
tabilitiit des KJeinlxtriebes sichert , ist die ungeheuer
lange Arbeitszeit , die oft 16 Stunden überschreitet

Rein äußerlich betrachtet ist die Lage des Kleinbauern
eine bessere , weil stabilere als die des Lohnarbeiters.Daß das Moment der wirtschaftlichen Unabhängigkeit,
das eigener״ Herr sein “ , in kapitalistischer Wirtsdiafisord-
nung , ein großer Vorteil ist und deshalb große An-
Ziehungskraft ausübt , braucht kaum gesagt zu werden.

An dieser Stelle muß ich ein paar Worte über die
innere Kolonisation der europäischen Staaten einsclialten,
weil bei uns soviel von ihr gesprochen , sie uns 90 oft
als Vorbild und Beispiel hingestellt wird . Man be•
trachtet in Europa die innere Kolonisation als Mittel
zur Linderung der sozialen Not.  Durch A» -
Siedlung wird Arbeitslosen und landwirtschaftlichen und
industriellen Lohnarbeitern auf kleinen Parzellen die M5g-
iichkeit gegeben , ihr Leben auf verhältnismäßig anständige
Weise 2m fristen ; was ihnen dank der nur unter kapntalistischen WirUchaftsve 1haliniv-.cn wirksamen Markt-
anpassimgsfähigkeit des Kleinbetriebes und der unge-
!teuren Arbeitszeit meistens gelingt Die lange Arbeitszeit
wird durchaus als Pius gewertet.

Die uns als Vorbild und Beispiel 90 oft gepriesene
Methode der inneren Kolonisation der europäischen Staa-ten ist im besten Falle soziale Fürsorge,
in jedem Falle reaktionäre Politik.

Daß diese soziatkonservative״ Methode zur Linderungder sozialen Not “ auch von unsern Sozialisten als Aufbau-
plan propagiert wird , ist nur einer ihrer kleinen״ Wider-
Sprüche“ . Sie sind gegen das Eigentum , denn Eigentum״
ist Diebstahl “ ; sie sind für Verkürzung der Arbeitszeit,
denn Muße ist wesentliche Bedingung für die Entwicklung
der Persönlichkeit ; sie sind für Schulpflicht bis ztun18. Lebensjahre ; sic sind gegen schwere uml an•
strengende Frauenarbeit ; sie sind für und gegen . . .noch tausend andere Dinge . Und mit Recht. Wie sie aber
trotz alledem als Aufbauplan für Palästina landwiri-
schaftliche Kleinbetriebe Vorschlägen können , ist mir bis
auf den lieutigen Tag nicht verständlich geworden . Wie
soll der Betrieb rentabel sein, wenn 1. die Arbeitszeit
verkürzt , 2. die Kinder nicht mitarbeiten , 3. auch die
Frauen nur bei leichter Arbeit helfen , ■1. die Markt-
anpassimgsfähigkeit des Betriebes unwirksam wird, weil
Produktion und Konsum organisiert sind. Aber ich habe
ganz vergessen , daß unsere Sozialisten zwei Programme
haben , ein prinzipielles , in dem man für und gegenallerlei ist , das Bestehende kritisiert und negiert , und ein
Aktionsprogramm , in dem man das Bestehende anerkennt
und versucht , sich auf der Linie des geringsten Wider-
Standes zu verständigen . Auf dieser Linie mag vielleicht
auch der landwirtschaftliche Kleinbetrieb liege» . Eine Tat-
Sache, die uns , die wir nicht soziale Fürsorge,
sondern soziale Vorsorge , geregelte Pro-duktion für organisierten Konsum brau-
c 11 e 11, wenig interessiert . Der landwirtschaftliche Klein-
betrieb , der in erster Reihe für den Eigenbedarf
duziert , ist für eine organisierte Wirtschaft , auch
als Weg zu ihr, im höchsten Maße ungeeignet.

Der landwirtschaftliche Großbetrieb.
Aus dem Gesagten geht bereits hervor , daß sichunsere landwirtschaftliche Kolonisation , soll sic Iebcns-

fähig und vor allem entwicklungsfähig sein, nicht nur
nach dem augenblicklichen Stand der Dinge in Palästina
richten darf , sondern allen Ansprüchen einer gere״e !tcnWirtschaft genügen muß.

Sehen wir zu, wieweit der landwirtschaftliche Groß-
betrieb diesen Ansprüchen genügt.

Daß der , in erster Reihe für den Markt produzierende.
Großbetrieb , sich mit Leichtigkeit einer organisierten
Produktion anpassen und unterordiien kann , ist aufden erste״ Blick ersichtlich . An Steile des ' Marktes
tritt der organisierte Konsum . Hierdurch kann der Groß-
betrieb , den Marktschwankungen der kapitalistischen Wirt-
schaft entzogen , viel größeres Gewicht als bisher , wodie Marktpolitik einen großen Teil seiner betrieblichen
Maßnahmen bestimmte , auf eine Steigerung der
Produktion,,  z . B. durch Intensiviertmg , Jegeiv.

Aber nicht allein diese zukünftigen Gesichtspunktesprechen für den Großbetrieb . Auch sehr aktuelle Er-
wagungen , vorwiegend finanzieller Art , sprechen für ihn.

Ich behaupte , daß die Errichtung von Großbetrieben
billiger ■st als die Errichtung von Kleinbetrieben . Es ist
selbstverständlich (und bedarf kaum der Erwähnung ) daßdie Errichtung eines einzelnen Kleinbetriebes billiger
ist als die eines Großbetriebes . So liegt aber die Frage
?l ht ^J" U? LvieIraehr Fra«e ^«stellt werden : Sind100 Kleinbetriebe billiger als 1 Großbetrieb, d. h. sind

pro*
nur
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10Ö Klciulictriebc, ;111( denen 10;) Familien aiigcsicdcltwerden, billiger als ein Großbetrieb, in dem 100 Arbeiterbeschäftigt sind (verheiratete oder unverheiratete istnebensächlich, da ja Kinder für die Arbeit überhaupt nicht,die Frau nur in sehr beschränktem Maße herangezogenwerden sollen). Und da zeigt eine kleine Ueberlegung,dal! die Wage sich entschieden zugunsten des Groß-bctricbes neigt. Es ist billiger, einen Stall für 200 Kühezu bauen, als !00 Ställe für je 2 Kühe. Es ist billiger, zweioder drei Häuser für 100 Arbeiter zu bauen, als 100
Häuser für je 1 Arbeiter. Es ist billiger, ein oder zweigroße Düngergruben (und man kann sie zweckmäßigereinrichten und ausnutzen) für einen Großbetrieb an za-legen, als 100 kleine Düngergruben für 100 Kleinbetriebe.Ich gebe im folgenden eine Gegenüberstellung des Be-darf« an totem Inventar, das Joffe  für eine Familie an-gibt und dem Bedarf an totem Inventar eines Groß-betriebes von 500 ha (nach Kraffts  Betriebslehre ),der mit 100 Arbeitern sehr intensiv bewirtschaftet werdenkann

Joffe.
1 Wagen .. .Geschirr . .
1 Pflug für 4 Siedler 65 Frcs. . .

•יי%*** 400 Frcs.
100״
16״

..40
<>51 Drillmaschine und Walze für 8 Siedler

80 Frcs. . . . . . . . , , . 10
1 Egge .. 50 n1 komb. Handkultivatoru. Handdrillmaschiue 60
Handgeräte . . . . . . ... .. . . ♦ . • • «Ml, 40
Hausgeräte . . . . . , 200 tt

981 Frcs.
mal 100 = S100 ־9 Frcs.

Kraff t
Hausgeräte • . . . . . , . . . .. . 5500 M.3(1 Wagen samt Geschirr zu 300 M. . . . ..10800 ID40 Pflüge zu 50 M. . •. 2000 >1»30 Eggen zu 60 M. . . . . . .. .. 1800 n5 Walzen zu 120 M. . . 6005 Kultivatoren zu 80 M. . . . . 400S Pferdehacken zu 100 M. . . . . 8U0
5 Häufelpflüge zu 50 M. . . . . . . . . . . , 250 tt20 Pferdegeschirre zu 40 M. . . .' 800

4<1Gdisengescliirrc zu 80 M. . . . . . . . . . 320
10 wollene Decken zu 10 M. . . . . . 100
1 Häcksler für Kraftbefrieb. . . . 3601 Wurzelschneider . . . 1201 Schrotmühle für Kraftbetrieb . . . . . . 4101 Oelkuchcnbreclier . . .. . . . 180
1 Futterdämpfer . . . ttStallampen, Ketten u. div. Stallgeräte . . . 1600 2״ Getreidereinigungsmaschinenzu 300 M. . 600 200״ Fruehtsäcke zu 1,40 Ai . 280 3״ Sackwagen zu 24 M. . . 72 ,Siebe״ Fruclitmassc, Frucht schaufeln, Gabeln,

Rechen usw. . . . . •• •• «■«. ׳•#.»•1 . t 350 2״ Drillmaschinen zu 450 Ai . . . . 000 3״ Mähmaschinen zu 700 M. .. 2100 3״ Pferderechen zu 200 Ai . . .' . . 600 1״ Dampfdrcschmaschinemit 8 HP.-Lokomob. 9400 ״
Summa 40012

G o 1d m a r k.
Diese Tabelle zeigt deutlich, wieviel billiger die Er-richtung von Großbetrieben ist.
Aber wir müssen neben den zukünftigen und denfinanziellen Erwägungen vor allem volkswirtschaftlicheGesichtspunkte in Betracht ziehen, d, 11. wir müssenuntersuchen, welcher Betricbskategorie der größere An-teil bei der Volksernährung zukommt. Von ProfessorHansen,  Königsberg, angcstcllte Untersuchungen überdie Leistungen von Klein- und Großbetrieb für die

Kriegswirtschaft, die er auch unter diesem Titel ver-öffentlicht hat, geben endlich die nötigen sachlichenUnterlagen für den bis jetzt so unfruchtbaren Streit:Kleinbetrieb oder Großbetrieb?
Professor Hansen  kommt auf Grund eingehenderund genauer statistischer Erhebungen zu folgenden Re-sultatcn:

Die״ Großbetriebe haben mit alleiniger Ausnahmedes Heues an pflanzlichen Erzeugnissen erheblich meh!abgeliefcrt als die Kleinbetriebe. Sie übertreffen dieseje Hektar  Ackerland um 128 kg Brotgetreide,207,8 kg Getreide überhaupt und 162,1 kg Speise■kartoffcln, zu welchen noch 184 kg Brcnnercikartoffclr
hiiizukommcn. Endlich haben die Großbetriebe 23,6 kjStroh mehr aufgebracht. Allen diesen erheblichen Mehr
leistungen gegenüber bleiben sic einzig und allein mi
32,9 kg Heu im Rückstände, eine Tatsache, die jencigroßen Mehrleistungen gegenüber überhaupt nicht inGewicht fällt

ln der Ablieferung von Vieh stehen die Groß
betriebe den Kleinbetrieben gegenüber zurück. Di׳letzteren haben je Hektar  landwirtschaftlich be
nutzte Fläche 39,5, die ersteren 34,3 kg, d. h. 5,2 k!oder 130/0 weniger aufgebracht Dagegen sind di
Großbetriebe wieder mit mehr alsdcr doppclt e n Ablieferungsmenge an Butter im Vorsprung.1Und bei einer Gesamtbetrachtung kommt er zfolgendem Ergebnis:

״׳ A tierischen ״ Erzeugnissen hat die Mehrablicfc
Eiern seitens der Kleinbetriebe gcrad

BuWcrCau«:ugkichen. <,'|,0rŜrUn̂’ Oroßb*tricbc ״

Daß rin Aufbauplan, der den Großbetrieb in ersterReihe berücksichtigt, auch auf das private Kapital, dessenAusbleiben bei der kleiubetrieblidien Methode doch nurallzu verständlich ist, einen höheren Anreiz ausüben
würde, soll nicht unerwähnt bleiben.Auf welche Weise der Großbetrieb national be-
Wirtsdmftet weiden kann, genau auszufüliren, ist hiernicht der Ort. Ich möchte aber, wenn auch nur schlag-
wortmäßig, die Richtung zeigen. Kwuzoth,»kommunaleund Staatsbetriebe sind verschiedene mögliche Formen.

JßbotidaffysVerhandlungen
mit Pctljuras Vertreter

Uebcr die Verhandlungen, die Jabotinsky  inKarlsbad mit Pctljuras Vertreter. Slawinskyj,  geführthat, ist bereits viel diskutiert ■worden. VerschiedeneZeitungen veröffentlichten den Text des BerichtesSlawiuskyjs über diese Verhandlungen, den wir zur Intor-mation unserer Leser im folgenden wiedergeben:
Slawiuskyjs Bericht.

Ukrainische Volksrepublik.
Außerordentliche diplomatischeMission in der Tschechoslowakei.

Prag,  16 . September 1921.
Die Beziehungen zu den Zionisten.
Wie ich bereits berichtet habe, haben in Prag EndeJuli die Vorbcreitimgssitz.ungen des Zentral-Exekutiv-komitees (Sitzung des großen Actions-Comitcs) für denKongreß statigefunden. Unter den Zionisicnfiihremwar der bei uns bekannte W. J. Jabotinsky,  gegen-wiirtig Mitglied des Zentral-Exckutivkomitees und Chefseines Informationsdienstes — unter seiner Aegide stehen450 Tageszeitungen —, mit welchem ich zwei Zusammen-luinfte lwttc. Als alte gute Freunde haben wir prinzipielldie Frage behandelt, wie man die verdorbene jüdischeöffentliche Meinung betreffend des Ukraincrtums ver-bessern könnte. Ich gab ihm das ganze Alaterial, daswir besitzen; außerdem verfielen wir auf den Gedanken,eine jüdische Gendarmerie zu gründen. Atn 1. Septem-ber begann der zionistische Kongreß in Karlsbad. Ichwar zweimal in Karlsbad, am ״'2930 . und 31. August,ferner am 3. und 4. September. Die erste Kontcrenzmit ,Jabotinsky hatte ich am 30• August in Anwesenheitunseres Berliner Gesandten R. Stockyj; weitere Konfc-renzen fanden am 3. und 4. September statt , ohne ihn. Wirbehandelten die Frage der Taktik unter den Mitgliederndes Kongresses; ich übergab ihm meine Begrüßung,welche auch am ersten Tage des Kongresses vorgelesenwurde und einen sehr guten Eindruck auf den ganzenKongreß machte.

Meine Begrüßung und unsere Konferenzen habenschon den einen guten Erfolg gezeitigt, daß sic eineAktion verhindert haben, die sehr unangenehm für dieukrainische Volksrepublik werden konnte, und zwar: Einegroße Gruppe von osteuropäischen, englischen und ameri-kanischen Zionisten wollte bei der Frage über die Po-groine in der Ukraine die Regierung und die Armeeder ukrainischen Volksrepublik als die Hauptschuldigenbezeichnen. Sie beriefen sich hierbei hauptsächlich aufdie Informationen der ;,Ukranska Propor“ und anderergalizischcr Zeitungen, indem sie darauf hinwiesen, daßdies doch das eigene Urteil von Ukrainern sei. DieAktion dieser Gruppe wurde durch meine undJabotinskys Erklärungen und Informationen niederge-schlagen.
Vom 31. August bis 3. September dauerten die Be-miihungcnj einen Ausgleich zu finden zwischen, meiner1!nd Jabotinskys Meinung über die jüdische Gendarmerieund zwischen den zionistischen Gruppen. Wir kamenzu dem Beschluß:
Die Angelegenheit der jüdischen Gendarmerie und dieVerhandlungen mit der ukrainischen Volksrepublik über-nimmt eine besondere Organisation, die außerhalb derZionistischen Organisation steht, da die Zionistische Or-ganisation eine allweltliche ist, in welcher sich auchGruppen befinden, die dem Kommunismus nahestehen.Die Organisation trägt die Vorbereitungskosten; mitdem Moment aber, wo die jüdische Gendarmerie dasTerritorium der Ukraine betritt, wird die ukrainischeVolksrepublik die Kosten decken.

Unsere Abmachung kristallisierte sich in einem prin-zipiellen Projekt, das von mir und Jabotinsky unter-schrieben wurde. An der letzten Konferenz, wo dasProjekt perfekt wurde, hat unter anderen auch derenglische Colonel Patterson teilgenommen, der sich wannfür die Sache einsetzte und seine ganze Hilfe zusagte —er ist eine einflußreiche Person im־ englischen Kriegs-una Außen amt.
Was im Projekt nicht angeführt ist, ist noch außer-dem die Meinung, welche von den zionistischen Führernausgedrüekt wurde: Wir müssen die ukrainischen Judenund die Ukrainer fest verbinden, es sei zum Glück oderUnglück.
Wenn also auch aus dem Projekt keine große Sacheentstehen sollte, so kann man nicht achtlos an denmoralischen Folgen für das Zusammenleben beider VölkerVorbeigehen.
Die weiteren Sitzungen in dieser Frage werden ge-führt werden von den Führern der erwähnten Organi-sation (wahrscheinlich wird cs Temkin sein) und denverantwortlichen Vertretern der ukrainischen Volks-republik. M. SI a w i n s k y j.

Abkommen . B. zu 825/111.
Ucbcrsetzung:

Am 4. September (11. St.) 1921 in der Stadt KarlsbadIm Hotel Oiympic- Palast-I lotcL wurde zwischen den
untengefertigten Maxim Antonowitsch Slawinskyj undWladimir Eugenowitsch Jabotinsky eine prinzipielle lieber-einstimmung bezüglich nachstehender Bedingungen erzielt:1. Beim I leere der ukrainischen Volksrepublik wirdprovisorisch im Verbände der ukrainischen Staats-

Gendarmerie eine jüdische Gendarmerie begründetmit der Spczialaufgabc, die jüdische Bevölkerungin den von den Truppen der ukrainischen Volks-republik eroberten Staaten zu beschützen.2. Die jüdische Gendarmerie nimmt an den militärischenAktionen keinen Anteil.

3. Die jüdische Gendarmerie wird von einer besoiy.deren jüdischen Organisation / !!;am.ncngesteiii unterder Verantwortung dieser Organisationen, wobei zubemerken is). daß Kommunisten nicht !11 die jüdischeGendarmerie eingestellt werden dürfen.
4. An die Spitze der jüdischen Gendarmerie wird a*Jude gestellt im Einvernehmen mit der oben er-wähnten Organisation und dem OberkommandoderArmee der ukrainischen Volksrepublik■.
5.  Der Kommandant der jüdischen Gendarmerie unter-steht in Angelegcnhcitendcr ;dlgeinrinenOixlnmigdemKommandantender ukrainischen Gendarmerie, in An-

Gelegenheit der oben angeführten speziellen Aufgabeder jüdischen Gendarmerie hat er das Recht desunmittelbaren Vortrages beim Che! des Gene ruh
stabes, dem zur Zeit militärisch-kriegerischer Ereig.nissc die gesamte Gendarmerie unterstellt, oder beieiner anderen Person, der die Gendarmerie unter-stehen sollte.

6. Die Funktionäre der jüdischen Gendarmerie habt»alle Rechte der ukrainischen Gendarmerie und sieverantworten für ihre Handlungen nach dem Gesetzegleich der ukrainischen Gendarmerie.7. Die jüdische Gendarmerie, nickt gemeinsam mit derukrainischen Gendarmerie unmittelbar hinter derArmee der ukrainischen Volksrepublik in der Etappevor, indem sie ihre spezielle Aufgabe unverzüglichnach der Einnahme von Ortschaften mit jüdischerBevölkerung durch die Truppen der ukrainischenVolksrepublik durchführt. Die territorialen undanderweitig bestimmbaren Funktionen werden nacheinem rechtzeitig ausgenrbeiteten Plane in die Talumgesetzt, der Plan wird vom Kommandanten derjüdischen Gendarmerie ausgearbeitet und vom Gene-ralstab bestätigt, ln den Grenzen des erwähntesPlanes ist die Tätigkeit der jüdischen Gendarmerieautonom.
Ergänzung:Das Oberkommando der Armee der ukrainischesVolksrepublik wiederholt seinen Befehl von der unbe-dingten Unzulässigkeit irgendwelcher Repressalien gegen-über der christlichen und jüdischen Bevölkerung, Mögendiese Repressalien nocli bis zum Eintreffen der Truppe■der ukrainischen Volksrepublik vorgekommen sein. Allediese Ausschreitungen werden von dem militärischenKriegsgericht abgeurteilt werden, in welchem nach Mag-lichkeit Vertreter der christlichen und jüdischen Bevölkorung sich befinden mögen.

Die Gefertigten verpflichten sich, alle Mittel im-vorzüglich in Anwendung zu bringen — jeder in seinerEinflußsphäre — um diesen Plan praktisch zu verwirk-liehen, die technischen Details werden Gegenstand weite-rer Vereinbarungen bilden.
Maxim Slawinskyj.  Wolodymyr Jabotinsky.

Uebereinstimmend: M. Slawinskyj.Bestätigt für den Chef der Direktorialkanzlci
(unleserlich).

12. November 1921.
Die Dokumente sprechen eine beredte Sprache undrichten sich selbst. Es wäre nicht nötig, etwas hinzuzu-fügen, wenn nicht die von Jabotinsky veröffentlichteErklärung der Sache noch eine andere 'Wendunggegeben hätte. Denn statt einzuschen, daß ihn Te.n-perament und Phantasie zu einem schweren politischenFehler verführt hat, hält Jabotinsky an der Anschauungfest, daß dies ein gangbarer Weg war. Darum mußfolgendes klar gesagt sein:
1. Gewiß muß alles getan werden, uin Juden vorPogromen zu schützen. Wenn Jabotinsky der Ansicht־war,daß der von ihm betretene Weg ein wirklich seriöser sei,dann mußte er, statt sich mit dem Abschluß von Ver-

cinbarungen von politischem Demonstrationswert zu Ix-gniigcn, an die Organisierung des Selbstschutzes schreiten.Aus dem Bericht Slawiuskyjs geht aber hervor, daß dieganze Angelegenheit eine Aktion der ukrainischen Pro-paganda ist, die cs bisher immer verstanden hat, die vonUkrainern veranstalteten Pogrome anderen in die Sehuhrzu schieben und ein großes Interesse daran hatte, nichtseitens einer Körperschaft wie der Zionistenkongreß vorder Welt angeklagt zu werden. Das einzige praktische 1fr-gebnis der Verhandlungen ist dieser Effekt tendenziöserPropaganda, zu der Jabotinsky die Hand geboten bat2. Der — sicherlich ungewollte—Eindruck der Ver-hnndlungen, den offenbar auch Slawinskyj hatte, ist der.daß die Zionistische Organisation sich politisch in irgend-einer Form für die Sache Pctljuras, d, h. also für denKampf gegen Sowjetrußland, einsetzt. Nidit der Privat-mann Jabotinsky, sondern der Chef״ des zionistischen In-
forma tionsdienstes“, der über 450 Tageblätter ( ?) ge-bietet, ist der Vertragspartner Slawinskyj*. Angesichtsdieser doch evidenten Sachlage ist die Erklärung Jabo-tinskys, daß er sich sein “privates״ Verhalten nidit vor-schreiben lasse, eine Ungeheuerlichkeit, die auch einemgewöhnlichen Zionisten, der nicht Mitglied der Exekutiveist, nicht verziehen werden könnte. Dieser Schein einer
politischen Verbindung mit Pe ־1111  ra, nota bene hinter demRücken der Exekutive, ist aber nidit nur int krasseste!»Widerspruch mit den Anschauungen und Gefühlen der
überwältigenden Mehrheit der Zionisten, die die Tage vonProskurow nicht so schnell vergessen, sondern er istauch eine Durchkreuzung der zionistischen Politik, diestets ihre Neutralität gewahrt hat, und eine schwereSchädigung der zionistischen Interessen innerhalb undaußerhalb Rußlands.

3. Der Sdiritt Jabotinskys ist also nicht nur vongeradezu verblüffender Naivität, sondern auch vonschweren politischen und moralischen Folgen, derenKosten die Zionistische Organisation zu zahlen hat. Di«besten Intentionen, an denen niemand zwei fett, können,diesen Effekt des selbstherrlichen Vorgehens nidit wett-machen. ,
4. Uebcr die Frage der “Disziplin״ wurde in diesemBlatte schon gesprochen. Obwohl wir grundsätzlich derAnsicht sind, daß Zionismus das ganze  jüdische Lebe»

1 umfaßt , so ist es doch denkbar , daß ein leitender Zioni »*
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■n gewissen Lclxusgebieten, z. »• «> persönlichen« 1«rr!inw־en Fragen eine von seiner zionistischen gesondertei xislenz Niemals her״ ist eine solche Scheu! ״״ !!in Annelecenheiten jüdischer Politik denkbar. E111 Mi
S,ed £ äShe 1 kami keine politische  Aktion«nchen für die er die Verantwortung vor dem / ״>־
Sn Forntn ablehnt. Der To״, in dem Jabotmsky
dies trotzdem tut und die Erklärung, die 01 ״1 l s״zukünftiges Verhalten abgibt, ist 1u.ertraKhd1. Wem!
.solciie Zustände eiureiHeii, können r׳ täglich neue Leber-raschuiuten erleben. .

Es ist lief bedauerlich, daß es zu einer deraitiRCtt
teil lirv kommen konnte. Nun muß sie jtber gründlich
ui' etraiien wertieit, sonst kann sie verheerende Krank-hefskeime zturücklassen. K. w.

Deutschland
Hilfsaktion für die jüdischen Kolonien

Südrußlands
Am 6. Dezember 1021 fand in Berlin unter Leitungdes Vorsitzenden des 11 i If s ve r e ins d e r dcut-

sehen Juden,  Herrn l )r. James  S 1 in on,  einezahlreich besuchte Versammlung_statt, in der die Not-läge der siidrussischcu jüdischen Acker-bankoloni st en  lieliandvlt wurde.
Herr S in g a 1o w s kv, Vertreter der Gesellschaft״Ort“, schilderte den Anteil der deutschen Juden ;111 der

Landwirt schalt m der Vergangenheit «ml Gegenwart,zeig:e, welch wichtiges Lleincm die jüdischen Kolonienin ^ üd-lhtülaml und in »!er Ukraine, die sich vor demKriege in blülivmlster Entwicklung bcftmtlen hatten, inden letzten jalirzehnteit bildeten, und enlsvarf ein Bildv.m der iuieJilbareu Not, die über die Kolonisten durchdie Pogrome und die diesjährige Mißernte gekommenist, die sie aller Ackergeräte lind Viehbestände' beraubtund ihnen ilanni die Möglichkeit zur Weiterlülmmgihrer landwinscliaitlichen Betriebe aus eigenen Kräftenvöllig genommen haben.
Die Herren Dr. James Simon  und l>r. Paul Na-than  gaben in grollen Zügen einen Ueherbück überdie außerordentliche Bedeutung der Teilnahme »!er Judenam landwirtschaftlichenBeruf, die über die individuellenInteressen der Kolonisten, für die jetzt ein Rettungs-werk ins Leben gerufen werden muSHe, hmausgehend,grolle sozial»' Interessen der jüdischen Gesamtheit tiefhe ri llt rc.

Audi sie appellierten an die Versammelten, nachKräften dazu beizutrageu, dal»das jüdische Kolonisation-;-werk in Süd-Rutlland und in der Ukraine erhalten bleibe.Die eindrucksvollen Ausführungen der Redner tan-»im »len lebhaftesten Beifall der Versammelten, die eil»•stimmig die folgende Resolution faßten:״Die vom i 1i 1f s v c r e i n der »1c 111s e h e nluden,  der ü roll löge für Deutschland  U . O,B. B. und der Gesellschaft ,,Ort “ zur Förderung desHandwerk- und der Landwirtschaft unter den Judendes früheren Russischen Reiches cinberufene und unter
»leni Votsiiz des Herrn Dr. James Simon am  6 . De-zeniher im I ,)geithause abgelialietie Versammlung hat
durch die Ausführungen des Vertreters der Gesellschaft״On" erneut Kenntnis von der tieftraurigen Lage er-halten, in welche die jüdischen Ackcrbaitkolonien inSü»l־Ri1(ilauJ diireli die politischen und wirtschaftlichenFolgen des Krieges, insbesondere aber durch die tut-
menschlichen Pogrome und die herrschende Hungersnot,d!!teil sie zum Opfer fielen, geraten sind. Sie sprichtden schwer beuxilienen Glaubensgenossen, die schuld-los an Leib 11ml Lehen bedroht und geschädigt und um,die Früchte jahrzehntelanger, mühevoller Arbeit gebrachtwurden, ihre herzliche Anteilnahme aus und erachtetes als eine Ehrenpflicht »icr gesamten Judenheit, daßso schnell wie möglich durch einträchtiges Zusammen-arbeiten der jüdischen Organisationen ein planmäßigerWiederau!hat! »Icr ruinierten Wirtschaften ins Werk ge-setzt wird, tun vielen Tausenden von arbeitsfreudigenjüdischen Ackerbauern die Wicderbegründung ihrer Exi-stenz zu ermöglichen.“

Herr Dr. James Simon,  der in seiner Schlußredean! die Notwendigkeit ltinwies, das Hilfswerk durch
Zusammenarbeitder großen Hilfsgcsellschaftcn auf einemöglichst einheitliche und breite Grundlage zu steilen,gab bekannt, daß der Hilfsvercin der deutschen Judenaus dem Ukraine-Fonds ,zu der Hilfsaktion für die
jüdischen Kolonien beisteuern werde und daß Spendenfür dieselben au den "Ukraine-Fonds״ des Hilfsvereinsahgcfiihrt werden können,

Verein jüdischer Schriftsteller
Von hebraistischcr Seite wird uns geschrieben;
Am M. Dezember wurde von einigen hebräischenund jiddischen Schriftstellern und Journalisten eine ge-schlossene Versammlung ihrer in Berlin zurzeit wolt-״enden Kollegen berufen. Merkwürdigerweise wurdenaber viele hier ansässige und gut bekannte, hebräische

!Schriftsteller von der Sache gar nicht verständigt , wäh-rend die jiddischen Schriftstdier_u11d Journalisten fastvollständig erscheinen konnten. Es fanden sich 26 Per-som'ii ein. Aut der Tagesordnung stand: 1. Frage einerBegrünungsdelegationzur demnächst in Warschau statt-
findenden Tagung der jüdischen Journalistcnverbände inPolen; 2. Wahlen dieser Delegation; 3. Gründung eines-Vlmtz.verbandcs jüdischer Schriftsteller in üerlin. Nachlangen Debatten wurde diese Tagesordnung umgestürztund die Frage des Sehutz.verbandes in den Vordergrundgeschoben. Referent begründete' diese mit der Tatsache
der Existenz, einer ähnlichen Institution in Warschau,, r Ju ^' sehe und hebräische Journalisten und Schrift-1,״ T angehören (vergaß aber zu erwähnen, daß die׳ H'braer bereits aus dem Verbände ausgeschieden sindund eme Sonderorganisation geschaffen haben), und dienereits Gewaltiges geleistet haben soll. Es begann eineiziskussion, an der sich die wenigen anwesenden konse-MUenten Hebraisten nicht beteiligten. Das Mißtrauengegen die Hebräer beherrschte die Stimmung der Jiddi-sausten, und einer ihrer Radikalen sprach aufrichtige

Worte, denen überzeugte Hebräer gerne zustimmeii üürf-teil, die aller in dieser Versammlung nicht ganz angebrachtwaren. Seine jiddiscliistischenKollegen waren von dieserRede peinlich berührt, was sie aber nicht hinderte, ihmbei den Wahlen in den provisorischen Ausschuß ihreStimmen zu geben. Obwohl die Notwendigkeit desSchut/verbandes in Berlin •— fern von seinem faktischen
Hiiitergrimde der jiddischen Journalistik Polens undAmerikas — mehreren Anwesenden keineswegs einleuch־teil vvollie, wurde dennoch nach endlosen Debatten “;)ein-stimmi״ d. h. ohne Abstimmung, der Beschluß gefaßt,den Verband ins Leben zu rufen, dem nur ,,jiddischeund hebräische“ Schriftsteller, keineswegs aber mit derQuadratschrift weniger vertraute Interessenten, äuge-hören dürfen. Die wenigen extremen Hebraisten woll-teil »las Spiel nicht mitinache», hielten es aber nicht fürnotwendig, es zu verderben. Beim ersten offenen Wahl-gang für die provisorische Geschäftsleitungenthielten sicsich der Abstimmung, wodurch fast lauter jiddischistenin dm Ausschuß gewählt wurden. Dies war aber denVeranstaltern zuviel, und sie setzten neue geheime Wahlendurch. Schließlich wurde noch ein gemäßigter Hebräerhinzugewählt, und dann wurde zu den Wahlen des Aus-sdmsscs für Warschau geschritten, dessen Mitglieder-zahl durch die jiddische Mehrheit auf zwei reduziertworden ist. Es wurden drei Kandidaten bestimmt und
separiert, und die übrigen 23 Versammelten begannendie Prozedur der Abstimmung. Als erster wurde HerrNom Berg  gewählt Um das zweite Mandat entbrannteein Kampf zwischen ,Jiddisch“ und ,,Hebräisch“. Vonden 23 wählenden erhoben sich 13 Hände für den He-
bräer und 15 für den liddiseliisten (Herrn Bergei-son ), der hiermit gewählt worden ist. Die arithmcthischeAnomalie erklärte sich dadurch, daß mehrere der An•wesendê sich für beide Nebenbuhler entschieden haben.Es ist mm klar, »laß »lie beiden Delegierten nur imNamen »ler hiesigen j i »Id i seil e 11 Schriftsteller, keines-wegs aber auch im Namen der Hebräer in Warschau
auf treten dürfen. Pie Hebraisten können sich nur freuen,daß sie von der Begrüßung der Warschauer Konferenz,»lie allem Anscheine nach eine interne, jiddischislische
Angelegenheit zu werden verspricht, durch diese glück•liehe Fügung befreit worden sind.

Die Versammlung machte einen überaus trostlosenEindruck und lieferte einen neuen Beweis, daß es einemiiherzetigiingstrciien Hebraisten unter keinen Umständenmöglich sein dürfte, mit dem linken Flügel der Jiddi-schisten und seinem großgezogenen Amhaarcz - Kultein irgendwelche Gemeinschaft zu treten. Manche psy-chischc und moralische Faktoren bedeuten eben mehr
als »lie heilig• professionelle־״ " Einheit der Quadrat-schriftler, C S.

An alle Zelre-Zion in Deutschland
An Euch, Chawerim, die ihr aus den Quellen desVolks/ionismtishervorgegangen seid, wenden wir uns imheutigen, für das arbeitende Judentum schweren Augen-blick.
Ihr gehört zu der Bewegung, in welcher der Gedankeentstand, der in einer schöpferischen, harmonischen Syn-tliese die Idee der Befreiung der Arbeit durch den Siegdes Sozialismus und die der jüdischen nationalen Re-naissance tiurdi die .Schaffung eines politischen Zen-trums in Palästina, zu vereinigen sucht. Diese Aufgabeerhält immer mehr •;reifbare Formen in Zusammen-

hang mit den wachsenden Eroberungen, die die jüdischeArbeit in Palästina inacht und schafft sich Methoden,die durch »las Lehen selbst diktiert werden. Als Trägerder nationalen Idee, als Aufbauer des jüdischenPalästina erscheint der palästinensische Arbeiter, derdurch seine Arbeit und durch sein eigenes Leben die1 nationalen Positionen erobert und Träger der soz.ialisü-sehen Aufbauarbeit im Lande ist.
Die Weltbewegung der Arbeitenden ist jetzt zer-streut und zersplittert. Der allgemeinen Zersplitterungder arbeitenden Klasse entsprechend, gibt es keine Einheitund Geschlossenheit auch in den Reihen des Arbeiter-

Zionismus, und das spiegelt sich kränklich auf der pa-lästinensisdien Arbeiterschaft ab.
Die Geschlossenheit der zionistisch-sozialistischenFront ist eine dringende Forderung, die durch die

Interessen des jüdischen Sozialismus und des jüdischenPalästina diktiert wirtJ. Im Interesse der Schaffung einersolchen einheitlichen Front sind die sozialistischen Eie-
mente in den zeirc-zionistischen Reihen im Septemberdieses Jahres in Karlsbad zum Weltverband der zio-
nislisch-sozialistisehen Partei Zc'ire-Zion vereinigt vvor-den. Als Grundlage für diese Vereinigung diente fol-gendes Programm:

1. Die Anerkennung einer aktiven Palästina-Politik.— Wir werden unaufhörlich in Palästina reale Arbeit
leisten und alle politischen Hemmungen und Imtnigra-tionsstörungen zu überwinden suchen.

2. Die Anerkennung des internationalen Sozialis-mus. — Die jüdischen Arbeiter müssen einen organi-sehen Bestandteil der internationalen Arbeiterarmec bilden,die durch die sozialistische  Internationale ver-einigt sind,
3. Die Anerkennung des Hebräischen, als der ein-zigen nationalen Sprache in Palästina.
4. Die Anerkennung der Gegenwartsarbeit in derDiaspora, der Kampf für die nationale Autonomie iraGallith.
5. Die Beteiligung an der allweltlicheu ZionistischenOrganisation und deren Kongressen.
Das ist hur einer der ersten Schritte auf demschweren Wege der Kräftesammlung. Das ist bloß einMinimum für gemeinsame Arbeit dieser Kräfte.
Wir rufen Euch. Chawerim, die Ihr in Deutschlandzerstreut und aus den Reihen der Zeirc-Zion hervor-gegangen seid, zu, Euch unter der Fahne des Welt-

verbandes der zionistisch-sozialistischen Partei “Zei're-Zion״ zu vereinigen.
Da » provisorische Berliner Komitee des

Weltvcrba nd cs Zeire״ - Zion “.
Dr. Viktor Adler . CI1. Borodansky . L. Lewit.

S, Lubowsky.
Schriftliche Adressenangaben sind erbeten: p» Adr.Dr. Adler, .Palästinaamt, Berlin W, Sächsische Str. 8.

Mitteilungen des Palüstina-Amtes
Wir erhalten nachstehendes Telegramm aus London:
In״ Anbetracht dessen, daß viele Emigranten nichtden augenblicklichen Bestimmungen gemäß liaiiuein, hatdie palästinensische Regierung beschlossen, sämtlicheEmigranten die den Bestimmungen nicht entsprechen,nicht nach Palästina hineinziilasscn, auch wenn sie _in»Besitze von Visen sein sollten. Dieser Beschluß Ucz1e.itsich auf alle Visen, die nach 1l»-m 15. Januar H22 erteiltworden sind. Auf strikteste Einhaltung der Bestimm!:״-gen muß bestanden werden.

Unterschrift: Zwniburo.“
Um alle, die die Absicht haben, nach Palästina zureisen, nochmals zu informieren, lassen wir die Bcstiin-miingen in »ler Form folgen, wie sie uns aus Londonmitgeteilt worden sind. , . . .Eine Aenderung dieser Bestimmungen hat bi-hernicht statfgefunden, dennoch bitten wir die Palästina-fahrer, uns einzeln ihre Wünsche vorzutragen, »iamit wirjeden Falt besonders behandeln und beurteilen können.
Nach den jetzt geltenden Immigratiunsbeslimnrangei»kann an Personen folgender Kategorien das Visum fürPalästina -erteilt werden:

1. Touristen, i. c. Personen, deren Aufenthalt in Pa-lästina drei Monate nicht übersteigen wird.2. Personen mit genügenden Mitteln und zwar;
a) Personen, die im Besitze von mindestens 250 Pfundsind;
b) Personen, die ein Monatseinkommen von min-destens 6 Pfund (pro Person) haben;
c) Personen, die 120 Wund besitzen und überdieserfahrene Handwerker sind oder sonst einem be-

sonderen Gewerbe angehören.
Für diese letzten Fälle (c) ist jedoch eine besondereErlaubnis seitens des Departements of Immigration andTravel der palästinensischen Regierung in Jerusalemnötig.

3. Angehörige freier Berufe (Doktoren, diplomierteLehrer uhv.), die ihren Bern! in Palästina ausübenwollen.
4. Frauen, Kinder und andere Personen, die von inPalästina wohnhaften Verwandten vollkommen ab-

hängig sind.
Für diese letzte Kategorie (1.) besteht folgende offi-zielte Interpretation:
a) Eltern, Schwiegereltern, Töchter und Schwesternbekommen die Einreiseerlaubnis ohne jede F.in-

Schränkung;
b) Söhne und Brüder erhalten nur dann das Visum,wenn sic das Alter von IS Jahren noch nicht er-reicht haben;
c) Andere Personen, die von in Palästina wohn-haften Verwandten vollkommen abhängig sind,müssen sich zuerst mit der palästinensischen Re-gitrung, Departement of Immigration and Travel,Jerusalem, in Verbindung setzen.5. Zurückkehrcndc Palästinenser.

6. Personen die aus religiösen Motiven nach Palästina
gehen und nachweiscn können, daß sie genügendMittel besitzen, um sich dort erhalten zu können.Für diese Kategorie von Emigranten gelten dieselbenBedingungen zur Erlangung der Einreiseerlaubnis,wie für die »ler zweiten Kategorie.7. Personen, di»' eine gesicherte Aussicht auf Beschäl-tigung bei einen! namhaft gemachten Arbeitsgebero<!er Unternehmen haben.
Mit Bezug auf diese letzte Kategorie bereitet dieZionistische Kommission in Jerusalem gemeinsam mitder Regierung Palästinas eben jetzt eine genaue zahlen-mäßige Aufstellung darüber vor, welche Handwerkerund Xvieviele in jedem Fache in der nächsten ZukunftAussicht auf Beschäftigung in Palästina haben werden.Die ganze Frage der Regulierung der Palästina-Emi-gration wird eben jetzt noch einmal von der britischenRegierung untersucht ; die Exekutive der Zionistischen

Organisation steht mit ihr darüber in ständigen Unter-
Handlungen und tut ihr Aeullcrstes, um die Vrößtniög-liehen Erleichterungen fiir die jüdische Emigration nachPalästina, in Uebereinstimmung mit den Bedürfnissen
Palästinas und des Aufbaus der nationalen Heimstätte,zu erreichen. Aber wir müssen immer wieder betonen’daß, bevor eine neue Emigrationsbestimmimg erlassenwirti, die augenblicklich geltenden Bestimmungen aufsgenaueste befolgt und in der korrektesten Weise ausge-führt werden müssen, ln diesem Zusammenhängemüssenwir unsere Aemter wiederum auf die strikte Beobachtungfolgender Prinzipien aufmerksam inadicn:

1. Die Aemter dürfen keine Erklärung in der An ׳»׳ •legenheit eines Emigranten ahlegen, in bezug auf desfenAngaben auch nur der leiseste Zweifel besteht.2. Es dürfen nur solche Personen für ein Visumnach Palästina empfohlen werden, welche entweder demAmt selbst persönlich vom materiellen wie auch vommoralischen Standpunkt für Palästina als vollkommen ge-eignet bekannt sind oder über welche das betreffendePalästinaamt Referenzen hat.
3. Die erste und wichtigste Erwägung bei der Unter-

Stützung des Gesuches eines Palästina-Emigranten mußjederzeit sein, ob die betreffende Person nach all ihrenQualifikationen verspricht, ein für Palästina, bei demjetzigen Staude des dortigen Kolonisationswerkes nütz-liches Element zu werden. Augenblicklich, da die Emi•»;״-tion so beschränkt ist, dürfen wir in erster Reihe“nurdie wirklich geeignetesten Elemente unterstützen und er-mutigen.
4. Besteht ein Zweifel darüber, ob eine Person einerder obengenannten Kategorien angchört oder nicht somuß die Angelegenheit der Zionistischen Kommissionin Jerusalem übermittelt werden.
5. Die Exekutive hegt die volle Zuversicht daß alleAemter die eben angeführten Leitsätze aufs genauestebefoDcn werden. Für ihre Ausführung- sind »lie Leiterder Pa astmaamter verantwortlich. Wie wir schon ״ -wähnt haben unterläßt die Exekutive nichts, um die er־wimschten Veränderungen in der Immigratiönsrenuliorang zu erreichen. Solange aber die erhoffte Neu-regul.erang noch nicht erlassen ist, wird jede Nach-lassigkeit vonseiten unserer Aemter bei der Durch-führung der geltenden Bestimmungen die Lage und den

bedrohen210"'*115̂ 611 0r San1sation aufs verhängnisvollste
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Ursachen d e r ;t ra b i s c h c n F e i n d s c 11a f t
gc cn״ die J uden.

-Solange die Juden eine unaufdringliche MinderheitWieben, wie dies unter »!er otfoniaiiisdici ! Regierung derFall war, wurden sie nicht belästigt oder gehabt. Erstals die Araber /11 glauben begannen, daß die Judeneinen ül>erwi egenden .Einfluß auf die Regierung aus-übten, entwickelte siel» eine Stimmung, welche nur einegeringe Herausforderung von Seite einer ]»leinen Zahlunerwünschter Juden erforderlich machte, tun eine all-gemeine Explosion gege .11 die Juden überhaupt zu ent-zünden. Dies zeigte sieh in ernsten Ausschreitungen,denen manche• Juden der besten Art zum Opfer fielen.Es ist nidit unsere Sache, den Zionismus zu erörtern*!sondern nur jene Fragen, von denen allgemein ange-nommen wird, daß sie durch den Zionismus aufgerollt:sind und die uns als die Ursache der in den Exzessenfeinden Unzufriedenheit durgestellt wurden. Ob dies 't;

(Fortsetzung und Schluß .)

eingekeilt werden muß und Uebertragtmgen tut andereaNan  Einwohner Palästinas verbietet, wird von ihnenso aufgefallt, als sollte sie die Bodenpreise niedrighallen imd Böden, die auf den Markt koimncii, zuniedrigeu Preisen den Juden in die Hände spielen.Die vorübergehende Maßnahme, die inzwischen außerKraft gesetzt ist mid die die Ausfulir von Getreideverbot, wurde ihrer Meinung mich erlassen, tan die ' ihrer 'Ankunft in Palästina be .ctlea ”Es׳ ist natürlicli

Gier die Art, in der Gruppen dieser jungen Männerund Mädchen in freier und leichter Kleidung Arm inArm durch ehe Straßen zogen, taeder -« txgeii/den Ver-Itehr aufliiclten und sich int allgemeinen in einer ArtfccnaJimen, die von den arabische« Vorstellungen vonpassender Haltung abwich. Es ist nicht schwer, die Enip-t'indmtgcn zu verstehen, welche diese jungen Leute Ix:,

\uffassung der Araber oder ihrer geistigen Führer übergewisse Behauptungen von Tatsachen richtig ist undob die Behauptungen selbst wahr oder einer Interpretationfähig sind, sind Fragen, die mit unserer Untersuchunguiclits zu tun haben. Was wichtig ist, sind die Behaup-tiuigen selbst und die Auffassungen darüber, weil siezeigen, wie es kommt, daß die jetzige Stimmung derartist, daß Ausschreitungen des ungebildetesten und hem-tnungsloscsten Teiles der Bevölkerung, wenn nidit ge-rechtfertigt, so doch, um uns ganz bedeutsam auszu-drücken, erklärt und entschuldigt wurden, von denjenigen,die selbst gegen Gewalttätigkeiten sind. Personen, dieanscheinend alle Teile der niclitjüdisdien Bevölkerungvertreten, kamen freiwillig zu uns, um uns zu erklären,warum die öffentliche Stimmung gegen die Juden ent-flammt wurden. Mohammedaner, Orthodoxe, Christenunu Katholiken, Maroniten und andere Uniierte, Angli-kauer waren durch Zeugen vertreten, darunter Priesterder genannten christlichen Kirchen; und es war uu-möglidi, den Schluß zu vermeiden, daß tatsächlich diegesamte niditiüdische Bevölkerung in der Feindseligkeitgegen die Juden einig war. Während der Exzesse warjede Unterscheidung von Seiten der Araber zwischenverschiedenen Kategorien von Juden verwischt. AU-ansässige Kolonisten und neumigekommcne Einwanderer,Chalukahjudcn und bolschewistische Juden, algerisdieJuden und russische Juden wurden in einen Topf ge-worfen, und frühere Freundschaften wichen vor der Feind-schaff, die jetzt allen gegenüber empfunden wurde. Am27. Juni, nahezu zwei Monate nach dem ersten Ausbruch,traten zwei ,Mitglieder der Untersuduingskominission zu-fälligerweise einen Trupp ordentlich gekleideter arabischerKinder, deren Mer im allgemeinen nicht mehr als sechsoder sielten Jahre war, wie sic durch das StadtviertelAjami marschicrlcn, Stöcke und Aexte schwangen undriefen: Wir״ wollen mit den Juden kämpfen". DerVorfall war vielleicht geringfügig , aber nicht hcdcutungs-los, und es wurde von den Mitgliedern der Kommission,die Um salien, vermerkt, dal! von verschiedenen Polizisten,die in der Nähe waren, kein Versuch gemacht wurde,sich irgendwie einzumengen. Solange die allgemeineStimmung 90 bleibt, wie oben dargestellt, wird cs niditmöglidi sein, Gesetz und Recht auf recht zu erhalten,weil man nidit das Zutrauen habe» kann, daß die Volks״«nasse Cercditigkeit üben will, wo es sicli um einenJuden handelt.
Die 1ms von Arabern und anderen vorgelegten Be-sei1 werde 11, die zu dem Erregungszustand beigetragenhaben sollen, der ein Ventil in d!en Unruhen׳ fand, sindden Zcitungslesor« bereits bekannt, doch kann ihreWiederholung in diesem Bericht nicht vermieden werden.Wir glauben, daß diese Beschwerden das angegebeneErgebnis hatten, doch bedeutet diese Folgerung keineErklärung unsererseits über ihre Berechtigung oder Nicht-Berechtigung im einzelnen. Die hauptsächlichsten sindin den folgenden Bedingungen enthalten:

a) daß Großbritannien, als cs die Verwaltung Palästinasübernahm, sieh von den Zionisten verleiten ließ,eine Ifolitik anzunelunen, die hauptsächlich auf dieErrichtung eines nationale« Heims für die Judenund nicht auf die gleiche Wohlfahrt aller Palästi-nenser zielte;
b) dal» im Verfolg dieser Politik die Regierung vonPalästina als ihre offizielle Beratungskörperschnft einezionistische Kommission hat, die durch, ihre IdealeUnd ihre Auffassung von ihrer Ralle genötigt ist,jüdische Interessen vor allen anderen zu berücksich-tigen, und die durch ihre besonderen Vorrechteeinen Staat״ im Staate“ bilde;
c) daß unverhältnismäßig viele Juden im Regierimps-dienstc sind;
d) daß cu» Teil des ziomstisehen Programms die Uebcr-■flutung Palästinas mit einem Volke sei, welchesgrößere geschäftliche und organisatorische Fiilüg-keiien hat als die Araber und womöglich die Ober-nand über den Rest der Bevölkerung gewinnen will;c) daß die Einwanderer eine wirtschaftliche Gefahriür die Bevölkerung sind, weil sic ihr Konkurrenzmachen und weil sie in dieser Konkurrenz bc-gunstigt sind; !
f) daß jüdische Einwanderer durch ihre Arroganz unddurch ihre Rücksichtslosigkeit gegenüber arabischensozialen Vorstellungen verletzend wirken;g) daß infolge ungenügender Vorsichtsmaßnahmen Ein*
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cingclKirenen Landeigentümer zu drücken , damit sic ihrLand verkaufen müßten, und uni gleichzeitig billigeNahrungsmittel für jüdische Einwanderer zu schaffen.Im Zusammenhang mit der Beschwerde über dieunangebrachte Zahl der Juden im Rcgiemngsdicnste Ix•־tonen’ die Araber, dati der Justizsekretär ein als glühen-der Vertreter des Zionismus bekannter Jude ist, und,obgleich sie keinen persönlichen Angriff gegen ihnrichten, sagen sie doch, daß die Kontrolle, die er überdie Gerichtshöfe auszuüben in der Lage sei, ihr Ver-trauen zu der Justizverwaltung schwäche. Sic verweisenaudi auf das Personal des Depnrlemenls für öffentlicheArbeiten, Sie betonen, die Juden seien im Geschäfts״leben exklusiv , ein jüdischer Händler werde nicht heieinem Aral1er kaufen, wenn die Ware, die er braucht,bei einem Juden zu haben sei, und sie behaupten,daß ein jüdischer Beamter, der die Macht» hat, dieErteilung eines Regienmgskontraktes zu beeinflussen,ihn mir einem Juden •zukommen lassen ,werde, wenn ernur irgend könne.
Mit Bezug auf die von dem Departement für öffeut-liehe Arbeiten und bei den Eisenbahnen beschäftigtenArbeiter und Tagelöhner beklagen sic sich, daß dieAnstellung einer grollen Anzahl von Juden, die in keinemVerhältnis zur jüdischen Bevölkerung des Landes stehe,arabische Arbeiter verdrängt habe imd ein Mittel sei,öffentliche Gelder für die Unterstützung der Einwandererzu verwenden, deren Ankunft Schrecken und Feind-seligkeil Iiervorruft. Sie sagen , sie müßten noch fürdas jüdische nationale Heim zahlen.Dies bringt uns zu der Frage der jüdischen Ein-Wanderung. Die Eimvände von seifen der Handwerkerund Arbeiter sind größtenteils wirtschaftlicher Natur.Wenn es möglich gewesen wäre, die Ankömmling« sofortin landwirtschaftliche Kolonien ׳ zu bringen, würde ihreAnkunft auf die arbeitende Bevölkerung von Jaffa mirwenig Wirkung gehabt haben; aber da sic bei öffent-liclicn Arbeiten und Eisenbahnen Beschäftigung findenund mit den Stadtleuten als Handwerker, Tagelöhnerund Träger in Wettbewerb treten, haben sie, iasbeson-dere seit sie in verhältnismäßig großer Zahl ankomincu,die gleiche Stimmung von Feindschaft und Aufregunghcrvorgerufen, die fremde Einwanderung auch in an-deren Gemeinschaften, die uns bekannt sind, hervor-gerufen Bat. Fs wäre nutzlos, dem Araber vorzuhaltcn,daß säe nidit Fremde seien, weil sie in ihr altes Heimzurückkehren, da dies für ihn eben die Auffassungder zionistischen Frage ist, von der er nichts hörenwill. Er sajrt uns, daß es Russen und Polen sind,und mandimäi fügt er hinzu, cs seien Bolschewiken,ln jedem Falle beklagt er sich, daß sie ihm das Brotvom Munde wegnehmen. Die Einwanderungspolitikwurde mit dem präiniengcfütterten Handel der Deut-sehen verglichen, weil der Einwanderer .auf di« eineo<h:r die andere Weise unterstützt wird, und weil manglaubt, daß für den Anköminlung von der Regierunggesorgt wird oder daß seine eigene Organisation Unter-Stützungen gibt, während der Araber verhungern muß,wenn er arbeitslos ist.

Die Araber, die nicht Handwerker oder !Tagelöhnersind, wiederholen die oben angeführten Eimviirfc undfügen hinzu, daß sich die Einwanderer um Beamten-stellen bewerben, insbesondere, da jetzt das Hebräischezu einer offiziellen Sprache gemacht wurde. Ihr Haupt-einwand gegen die Einwanderung war jedoch politischerNatur, und dieser Eimvnntl hat, obgleich er seinen Ur-sprung unter den gebildeteren Arabern hat, durch dieKhans und Kaffeehäuser in Stadt und Dorf Einganggefunden. Fr kann in der Befürchtung zusammen gefaßtwerden, daß Palästina mittels ausgci 'elutter jüdischerEinwanderung ein jüdisches Land werden könne. . DieseBefürchtung wird nicht dadurch gemildert, wenn siein der zionistischen Literatur Dinge lesen , wie die fol-gende Stelle aus dem Keren Hajessod -Book, auf dasspäter noch Bezug genommen weiden Wird: Die״ Auf-gäbe des modernen jüdische« Pioniers in Palästina istes, Raum und Arbeit für die Tausende und Millionenvorzubereiten, die draußen warten.“
Ein merkwürdiges Beispiel für die Art, wie dasmenschliche Gehirn angesichts dieser Frage arbeitet, undfür die Schnelligkeit, mit welcher di« 1xirlleute ilurdiicde Bewegung alarmiert werden, die die bestehendenBeziehungen zwischen den Rassen zu bedrohen scheint,ist eine Au[Fassung, die Mr. Reading, der Bezirksamtman«in Tulkeram, unter der Dorfbevölkerung verbreitet fand.Es war die, daß die Juden, wenn sie genügend anZahl angewachsen wären, so straff organisiert und so!gut bewaffnet sein würden, tun die Araber zu besiegen,zu beherrschen und zu unterdrücken. Vielleicht bestandeüi ursächlicher Zusammenhang zwischen dieser Auf-fasst mg und einem anfangs Mai umlaufenden Gerücht,die Juden seien von der .Regierung heimlich -bewaffnetworden. Dieses Gerücht rief beträchtliche Unruhe her-vor, und die Araber verlangten dringend nach Waffen.Der Einfluß solcher Meinungen und Gerüchte solltenidit unterschätzt werden, denn man muß bedenken,daß in diesem Weltteil -Vorurteile von Rasse *und Re-Ligton elementare Gewalt haben.
Soweit Jaffa in Betracht kommt, besteht auch einegewisse gesellschaftliche Einwendung gegen die jüdischenEinwanderer. Unter den Ursachen der judenfeindlichenErregung der Araber in Jaffa ,war eine gewisse arro-gante^Haltung, die in den Straßen und auf den Plätzender Stadt von jungen Chafejzini beiderlei Ocschlechts7m Schau getragen wurde. Mehrere Zeugen berichten

daß der Uebergang aus den drückenden Bedingungen,unter denen sie in den Ländern lebten, woher «di-kamen, zu der Freiheit ihres nationalen״ Heinis“, desLandes ihrer Träume und Hoffnungen, eine Ueber-seliwänghclikeit mit sidi bringt, d.e walirsdteinüch miieiner übertriebenen Auffassung des Begriffes “nationalesHeim״ verbunden ist Andererseits ist es natürlich, daßdie Araber durch das Selbstbewußtsein und die Von!rin:׳-lidikeit dieser neuen Ankömmlinge erregt werden unudaß dieses Eingießen neuen Weins in die alten Schläuehenidit 90 leicht vor sich gehen kann. Unsere Aufgabebei der Untersuchung ist es , Tatsachen test/ustellcn undnidit Tadel auszuteücii ; aber der Umstand, von deinwir sprechen, zeigt, wie notwendig es ist, daß die-jenigen, die die Verantwortung für die Aufsidit uixrdie Einwanderer tragen, den letzteren Idarmadien, wiewichtig es wäre, ihre natürliche imd berechtigte Be-geisterung in Bahnen zu lenken, wo sie andere nichtverletzen kann, und wie notwendig es ist, daß sw•sie darauf aufmerksam machen, daß sic die Empfind-liclikeiten ihrer arabischen Mitbürger kennen zu lernenstreben sollen.
Wir haben die Demonstration der M. P.S. am !. Maials eine geringfügige Herausforderung dargestellt unddir Verhältnis zu den Unruhen ist aas des Funkens*der vorhandene Explosivstoffe in Brand setzt. Nichts-destoweriger glauben wir, daß eine gewisse Tendenzbestand, die Gefahr bolschewistischer Juden in Palä-stina, von denen die meisten, wem! auch nidit alle,neue Einwanderer waren, zu unterschätzen, vielleichtauf Grund ihrer kleinen Anzahl und infolge des Um-Standes, daß ihre Zahl sich seit November 1020 ver-ringert hatte. Das bolschewistische Element im Landehatte eine außer Verhältnis za seiner Anzahl stellendeWirkung, nicht wegen des Erfolges seiner Propaganda,sondern wegen der ursprünglichen Beunruhigung, diesie den Arabern verursachten, besonders bei der mbc-mitteiten Klasse in den Land bezirken Für diese un-geheuchelte Beunruhigung erhielte« wir bei der Unter-suchung über Chcdcrali reichliche Beweise, und sie istdurchaus ernst zu nehmen, Dieser Umstand legte dieserHand voll von Agitatoren eine Bedeutung bei, die niditan ihrer außerordentlich kleinen inneren Zahl oder andem Mißlingen ihres Versuches, die Jüdische Arbeiter-Bewegung im Lande für sich zu gewinnen, gemessenwerden kann.

Es schein‘, uns, daß die Araber wirklich Furchtvor dem bolschewistischen Element und seiner Propa-ganda hatten, eine Furcht, die sich bei den Ungebildetenam schärfsten zeigte . Wie weit diese Furcht berechtigtwar, ist unmöglich zu sagen ; das Maß der von diesenLeuten dargestellten Gefahr kann naturgemäß nicht ge-naii festgesetzt werden. Es ist etwas anderes als der Fallder Dorfleute in der Umgebung von Tulkeram, die durchihren Glauben an ein lächerliches und grundloses Märchenüber die Festhaltnng arabischer Arbeiter ihirdi die Kolo-uUten zmn Angriti auf Chcderah verleitet wurden. Wiewir in unserem Bericht über den Fall von Chederahdarlegten, bestand kein Grund für den, wenn auchaufrichtigen, Glauben an ein Gerücht, von dem leichtfestgestellt werden konnte, daß es mibogTiindet war.Bezüglich der Bolschewisten jedoch war es für dieAraber nicht möglich, positiv fest/ustellen , ob eine Pro-pagawia, wie sic die M. P. S. führten, eine ernste G<״fahr für da•• Land mit sieh •bringen konnte oder nicht.Aber die Anzeichen waren 90, daß sie sie mit berech-tigtem Widerstand in dieser Beziehung erfüllten. Sicsahen, daß die Tätigkeit der Al P. S. zur« Beginn einesindustriellen Kampfes führte, der früher im Lande uu-bekannt war, sie sahen Streiks und Arbeiterdemonstra-tionen, die sie mit ihren konservativen Anschauungenaus dem Gleichgewicht brachten; sie lasen von derM. P. S. verteilte Flugblätter, worin die Bevölkerung aut-gefordert wurde, atn Kb -ssenkampf teilzunehnien undAnarchie und sozialen Aufstand herbeizulührea Solche
Erscheinungen genügten unserer Meinung nach, um 1h•!den Arabern Unruhe hervorzurufen, und haben sie auchtatsächlich hcrvorgerufen. Audi niditbolschcwistische jü-di sehe Arbeiterorganisationen veranstalteten Streiks undandere Bewegungen , tlie zwar in I't111 ,.■!lll .'iglidt « mi,in Julia  aber neu waren ; imil dadurdi trugen ae dazubei, bei den Arabern ein Gefühl der Fcindschait unides Mißtrauens gegen die jüdischen Arbciterimmigrante«int allgemeinen zu erzeugen.

Aber mach den oben angeführten Erwägungen sindwir überzeugt, daß gegen die Juden als solche kein«Gegnerschaft bestehen würde ; es gibt im Lande keine«eingewurzelten Antisemitismus, weder der Rasse nochder Religion nach. Wir haben glaubhafte Versicherungenvon gebildeten Arabern erhalten, daß sie die Ankunftwohlhabender •und fähiger Juden begrüßen würden, diemithclfcn könnten, das Land zum Vorteil aller Teileder Bevölkerung zu entwickeln. Die Zionisten ihrer-scits behaupten fest, daß die Verwirklichung :der Politikdes nationalen Heims sowohl Arabern als Juden Vorteilebringen würde ; aber wir halten uns für verpflichtet, dieMeinung ,auszudrücken, zu der wir im Laufe unsererUntersuchung gelangten , daß die Zionist Gommissfon,die Vertreterin» der Zionistischen Org־anisatk>n ia Palä״stina, nicht imstande war, die Araber in diesem PunJdzu ,überzeugen . *Soweit wir das beurteilen können, istdie einzige Empfindung, die sie ihnen eingcfiößt lut,diejenige tiefen Mißtrauens.
Dieses Mißtrauen ist nidit neuen Datums, sondern9cnewt bereits in der ersten Zelt der Militärverwaltung
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Wurzel gefaßt zu habe». Damals den״(««!*״ uns gemachten ZeiigcmwsMgm die Jttdui f,roUinIk-qUOTiUchkcit« . als die Araber m , ״;״ flangtnTg von Reise- «ml y .irv'nemluhihvwi nm , len,״.«0 Militärcisenbahnen infolge der T.itadu -, u.
Zionist Commission « ' ״  der Verwaltung als *ur^J ',!; ulen, ״1 anerkannt war; wahrend 4lte Arairer kuir. ' 1 ,.. 1.. intfrik .111 die sie sich wegen

״! Serien ^ « rmitmädien mußten. [*esc ungleicheBehandlung war offenkundig nicht der Loh ler 41er ähmist !('mnniission und war damals wahrscheinlith nicht zu »er- ,en. Dodi sdiuf sie ein« .Mißstimmung von helfen ,1U׳r Ar.111er gegen die Kommission . Die weitere 1 atigkeil j1׳mt die Ansprüche der Kommission scheinen diese .Will - .siimiiumg nicht zerstreut oder auch nur gemildertzu |fnlu'Ti und wenn wir hier den Gegenstand streifen, ס.ן <>vsel 1icht dies, weil das den Arabern von der Ziemst 'lomuiis)ן ioii eingeilößte Mißtrauen unserer Meinung nachein beträchtlicher Faktor bei der Entstehung der Stirn-mung gewesen ist, ohne die Exzesse in Jaffa wahr••dieiniicli,nicht siaugeftmdon liaben würden. Es scheintm>x eiall die Zionist Commission besser als irgendeineamlere nichtamtliche Körperschaft.oder Organisation inder Lage ge weset» wäre, die wichtige Funktion derVersöhnung der Araber avtsztiiiben und ihnen die in derl׳.aliour-l>eklaration enthaltene Politik annehmbar zamachen oder wenigstens den Versuch dazu zu machen.Diese Aufgal«’ erfordert Takt lind Versöhnlichkeit inhöchstem Malle, und wir sind tiber/eugt, daß. ein Teilder Energien ihr Zionist ( ״1 mniissicin keinem richtigerenwertvolleren und wichtigeren Zweck hatte gewidmetwerden können. Wir finden jedoch hei den Arnhemdie UelK’iveugung, daß die Kommission entweder sie als!•inen ernstlich m Erwägung zu ziehenden Faktor zuignorieren wünschte, 4xier aber dall sie ihre Interessen/um Vorteil der Juden bekämpft habe. Ein ungünstiger! j Eindruck wurde im Lande durch den Vorgang derf 1 Zionist Commission erzeugt, der seit April 1920 auf-fci gegeben wurde, dall sie nämlich den jüdischen Polizistenund den jüdischen Regierungsbeamten der niederen GradeZuschüsse Ai ihren Gehältern zahlte. Wir liaben auchBeweise dafür, dall die Zionist Commission einen starkenDruck auf einen großen jüdischen Landbesitzer in Rischen-Je-Zion übte, damit er jüdische Arbeiter an Stelle derAraber beschäftige, die auf seinem Besitz seit seinerKinder/eit beschäftigt waren. Der Farmer wehrte sich,־•" erzählte man uns, hartnäckig gegen diesen Druck,/ !;rvH'hsi weil die Ersetzung 3er arabische» Arbeiterdurch jüdische, die Araber abstoßen würde, ferner weildie cor» den jüdischen Arbeitern geforderte Bezahlung1.ml die kurze Arbeitszeit , die sie zur Bedingung stelltet ihm י!,! tmmöglidi gemaeht haben würde, seine Farmmit Nutzet» zu bewirtschaften.
Des ferneren hat der von der Kommission ausgeübteisicr angeblich ausgeübte Einfluß aut die Gesetzgebungund .mf.die W'alil von Regienutgsheamten (gelegentlichmich auf die Wiedereinsetzung von elurcli die Regierungentlassenen Beamten) nicht dazu beigetragen, das AlilKtrau«», mit dem ihr die Araber begegnen, zu mildern,eiche keine ähnliche Körperschaft haben, die für sieerneu gkichartigcn Einfluß ausüben könnte. Es liegtu/iä ftu; zn sagen, dall die wirkliche oder vermeint-!:die Eiligkeit der Zionist Commission illegitim war"der ist; doch könnet» wir sagen, dall unserer Meinungnach die Auflassung der Kommission von ihren Aufgabenend II, 11i;n1isseu eher eine aufreizende als eine versöhn-hdic Wirkung auf die arabische Bevölkerung von Pa-I.Kiina geübt hat mal so eine der beitragenden Ursachender Unruhen war, die der Gegenstand unserer Unter-sachtmg sind.

. Es m wichtig , dall man sieh eiessen bcw'uilt wird,*lall alles das, was von Zionisten und ihren Anhängernm Europa über den Zionismus geschrieben wird, vondm palästinensischenArabern gelesen und erörtert wird,und zwar nicht nur. in den Städten, sondern auch inden landbczirkeo. 30 führte ein Zeuge aus Tulkcram,der im Laufe <ler Untersuchung über Cbislerai) voran» erschien, als ein Beispiel literarischer Provokationdie folgende Stelle aus einem Buche von H. Sidchotham.,England und Palästina“ an*):
Es״ ist wünschenswert, die jüdische Einwanderungmit allen Mitteln ztr fordern und gleichzeitig die Ein-Wanderung von Arabern zu behindern . .
Das Buch, asis dem diese Stelle zitiert wurde, warbereits ir.1 Jahre 1018 erschienen; aber unsere Aufmerk-samkeit wurde auf amlere nicht weniger aufreizendeBehauptungen gelenkt, die sich in zionistischen Ver-«ifientlicJiiiiigen seit den Unruhen, wahrend der Zeitunserer Untersuchungen vorfanden. So sagt der ׳•)!JewishChrome״ ‘ Nr. ־2721' » vom 20. Mai 1921 in einem Leit-artikel:
Daher״ liegt der waJtrc Schlüssel der palästinensischenInge darin, daß man den Juden als solchen jene Rechteund Privilegien in Palästina gibt, die die Juden instand-setzen, es so jüdisch m machen , wie England englisch;׳der wie Kanada kanadisch ist. Das ist die einzige ver-minftige oder eigentlich mögliche Bedeutung eines jü-uisdien nationalen I leiines, und es ist iminoglich tiirdi׳• Jinlen, cs zu errichten, wenn den Juden nicht der‘-haraktcr einer Staatsivation zuerkannt ist.“
Ferner beschreibt ״ Palestine“, das offizielle Organ׳■'cs britischen PaJästinakomitecs, in der Nummer vomj. jimi 1921 hei der Behandlung der Frage der jüdischen!»Wanderung Palästina als ein ,ödes״ verlassenes Land“ lese׳!. parsk -lhmg stimmt kaum mit der Tatsache überein,1׳all die Dichte der derzeitigen Bevölkerung Palästinas[vielt zionistischen Ziffern etwa 75 auf die QuadratmcilcK'tr.igt־'). Am 14, Mai erschien in den “Times״ ein>net von Mr.. W. Jabotinsky, einem Mitglmle der Exe-Kutive der Zionistischcn Organisation, in welchem er׳orderte, daß mit Rücksicht auf die Unruhen in Jaffa׳wr Juden das Privilegium des Militärdienstes in Pall-' ■1»a haben, die Araber aber von dem Rechte, Waffenץ׳ "agen , ausgeschlossen sein sollten. Mai» muß in'״estem Maße Verständnis für die natürliche und ge-

Essays über die Wieder-
IS 18 ct“2»t“l־s ״״  n ״״‘״ sa-

>1 SM» S. 24 10. Sfcn״

Während «lie‘ Araber einen umständliche» mul

rechtferti;׳tc Empörung liaben, die unter den Juden infolgeder arabischen .Angnife auf ihre Glaubensgenossen inJaffa und in den Kolonien, die 90 grundlos überfallenwurden, entstanden ist. Andererseits sind Aeußerunget»wie die zitierten nicht geeignet, zur WiederaufnahmefreiiiKlIicher Bezielmngen zwischen Arabern und Judenbeizutragen. Etwa gleichzeitig erschien das Keren״ IIa-jessod-liook“, ein von den Leitern des Palästina-Grün-dtmgsfoiiils herausgegebencr Band. In dem Kapitel diesesBuches, das der politischen Lage gewidmet ist, findetdie Enttäuschung darüber Ausdruck, daß ,,das vitalstealler Kochte in ähnlichen Fällen — aas Recht der Zioni-sfiscJien Oiganisatioi», durch gesetzlich gesicherte Mittelihre» Einfluß auf die Wahl geeigneter ,Kandidaten fürdiesen allerwiditigslen Posten (nämlich da » des Hightjommissioners in Palästina) geltend zu machen“ , in deinMamtatsentwurf nicht enflialtcn ist.
Bevor die Kommission Dr. Eder, den stellvertrctenrden Vorsitzenden der Zionist Commission, einveniahni,war iJir nicht be.k.umt, bis׳ zu welchem -Maße solcheMeinungsäußerungen, wie die oben zitierten, von ver-antwortliehen Zionisten autorisiert seien. Dr. Eder warein sehr lehrreicher Zeuge. Er war ganz ruhig im Auf-treten und frei von jedem Wunsche, Meinungen aus-ztidrücken, die für die Araber verletzend sein konnten.Doch als wir ilu» über gewisse wesentliche Fragen

befragten, war er in der Darstellung seiner Auflassungdes zionistischen Ideals durchaus freimütig. Er ließ ander Auffassung des nationalen״ Heims“ , wie sie von jdein Staatssekretär und dem High Comuiissioncr ver-treten wird, kein gutes Haar. Seiner Meinung nachkann es in Palästina nur ein einziges nationales Heimgeben, niiinlid! ein jüdisches, mul keine Gleichheit imZusammenleben zwischen Juden und Arabern, sondernein jüdisches Uehcrgewicht, sobald nur die Zahl dieserRasse genügend angcwadisen sei. Er lehnte es ab, dasWort “Herrschaft״ an/uwenden, und wählte .“Ucbcr-gewicht״ Als stellvertretender Vorsitzender der ZionistCommission drückte Dr. Eder verniutlidi in allen Punktendie offizielle zionistische Auffassung aus wenn es einesolche gibt, und seine Erklärungen sind daher überauswichtig. Bei Dr, Eder gibt es keine Zweideutigkeit;er sagte ganz deutlich, die Juden sollten das Rechthaben, Waffen zu tragen, die Araber aber nicht, und ererklärte, dall er überzeugt sei, diese Unterscheidungwürde zur Verbesserung der arabisch-jüdischen Beziehun•gen beitragen. Er meinte, bezüglich der Ernennung desHigh Conunissioncrs für Palästina sollte die ZionistischeOrganisation entweder das Recht erhalten, Einwändegegen die Wahl der britischen Regierung zu erhebenoder eine Liste ihrer eigenen Kandidaten zur Auswahlvor/ulege». Wir enthalten uns eines Kommentars seinerMeinung, weil die Erftrtcriuiij der aufgeworfenen Fragennicht unsere Sache ist, doch ist es für unseren Berichtwichtig, daß der stellvertretende Vorsitzende der ZionistCommission im Namen der Jude!» dieselben Forderungenstellt, die der jetzigen Unruhe zugrunticliegen und diesich merklich von der erklärten Politik des Staatssekretärsund des High Commissioiicrs für Palästina unterscheiden.Es ist vielleicht als ein Beispiel der verschiedenen Art,in der Juden und Araber dieselben Fragen betrachten,erwähnenswert, dal! arabische Zeugen die Regierungvon Palästina ;ds eine /äonistisehe• Regierung hiustelleii,wahrem! Dr. Eder sie als eine arabische Verwaltungbrandmarkt.
Die Haitun״ verantwortlicher Zionisten, wie obendargelegt, ist nidit nebensächlich, da sic eine der Ent-

stchungsiirsachen der jetzigen arabischen Mißstimmungist. Sie beruht vivlleiefu auf der Gewohnheit, Palästinaals ein״ ödes, verlassenes Land“ zu betrachten, dasnur spärlich und von einer Bevölkerung ohne nationaleTraditionen bewohnt ist, wo politische Experimente ohnedie Gefahr einer lokal« ! Opposition durchgeführt werdenkönnen. Eine solche Auffassung weicht beträchtlich vondem Geiste 41er autorisierten zionistischen Politik ab,wie sie in den erklärten Absichten des Staatssekretärsund der Landesregierung nicdergelegt ist.Viel könnte unserer l 'ebentcugung nach geschehen,um die bestehende Feindschaft zwischen den ,Rassen mliesänftigen, wenn verantwortliche Personen von beidenSeifen sich darauf einigen könnten, die zwischen ihnenschwebenden Fragen ruhig zu diskutieren auf der Grund*läge, daß die Araber impheile die erklärte Politik derRegierung mit Bezug auf das jüdische nationale Heim;!!»nehmet» und daß die zionistischen Führer alle darüberhinausgehender» Ansprüche aufgeben und /urückwcisetuDen Einwanderern sollte beigebracht werden, daß sie,wie berechtigt auch immer ihre historischen und reit-giösen Ansprüche seien, schließlich doch ein Heim ineinem heute weit überwiegend arabischen Land suchenund dall es ihnen gezieme, eine besonnene Haltungder Bevölkerung gegenüber auzunehmen, in deren Mittesie in Frieden und Freundschaft zu leben wünschenmüssen. Die arabischen Notabebt andererseits sollten denArabern klartnachcn, daß sie in keinem ,Falle für Mord-tat, Gewalttätigkeit m»d Plünderung Nachsicht zu ex-warten haben
S c h 1ti IIb e in e rk 11 ng.

Vielleicht wird man glauben, daß die auf die Zeugen-verhöre verwendete Zeit und Mühe außer jedem Vor-Hältnis zu dem Ergebnis steht, das in diesem Berichtdargelcgt ist. Wir wollten den Strom der Zeugen nichtcpdämmcn und lieber allen, die zu uns kamen, umsich Gehör zu verschaffe», die Möglichkeit geben, sichoffen auszusprechen, als eine Partei unter dem Eindrückelassen, daß sie nicht die billige Möglichkeit hatte, ihreMeinung vor der Konjmission darziilegen.Wir könne» diesen Bericht nicht schließen, ohneunsere Dankbarkeit dein Bürgermeister und Stadtrat vonJaffa auszudrücken, die uns in freundlicher Weise einenRatun für unsere Sitzungen zur Verfügung gestellt habenSchließlich wünschen wir unsere wärmste Ajserken-nung für die Dienste unseres Sekretärs Mr. Bryant auszu-drücken, dessen Gewandhcit in der Behandlung derumfangreichen Arbeiten, die mit der Untersuchung zu-sa1mne»hingen, über jedes Lob erhaben warWir fügen anhangsweise bei;a) ein Rüsutne unserer Schlußfolgerungen zur Bequem-lichkeit der Regierung, das aber nur im Zusammen-hang mit dem ganzen Text deä Berichtes als Au»-druck unserer Auffassung zu betrachten ist;b) einen Plan von Jaffa8);

c) eine- Tabelle mit der ärztlichen Statistik über diein» Laufe der Unruhen entstandenen und von denAmtsärzten behandelten Ve!beste;
d) das wörtliche Protokoll‘; über die Zeugenaussage•und corpora delicti (besonders abgesandt).

Thos. W. H a y c t a f t , Vorsitzender.
J. N. Stubba

Mitglieder; H. C. Luke.10. August 192t

Anhang A.
Resume.

Die Hauptur.saehcn der Exzesse in Jaffa und derfolgenden Gewalttätigkeiten war eine Mißstimmung unterden Arabern über die Juden und emc Feindseligkeit gegensie aus politische» und wirtschaftlichen Gründen und in»Zusammenhang mit der jüdischen Einwanderung und mitderen Auffassung von 41er zionistischen Politik, wie sienach jüdischen Vertretern beurteilt wurde.Die unmittelbare Ursache der Exzesse in Jaffa amI. Mai war eine nicht bewilligte Demonstration bol sehe-wistisdier Juden und deren darauffolgender Zusammen-stoß mit einer behördlich bewilligten Demonstration derjüdischen Arbeiterpartei.
Der Rassenkampf wurde von den Arabern begönne»und entwickelte sich rasch zu einem Konflikt von großerHeftigkeit zwischen Arabern tuid Jude», in weichem diearabische Mehrheit, die im allgemeinen im Angriff w;u׳,den größte» Teil der Verluste herheiführte. ,Der Ausbruch war nicht überlegri noch erwartet,uml keine Seite war auf ilu» vorbereitet ; aber die all-gemeine Stimmung bewirkte, daß hei irgendeiner Pro-vokation durch irgendwelche Jude» leicht ein Konfliktentstehen konnte.
Die Masse der Juden ist gegen den Bolschewisrmi«uml war für die bolschewistischem Demonstration nichtverantwortlich.
Als die Unruhen begonnen hatten, entwickelte sichein bereits vörhamienes judenfeindliches Gefidil zu einemantijürlisdieiiExzeß. Ein Großteil der mohammedanische»und christlichen Bevölkerung fand ihn verzeihlich, ob-gleich sie die Gewalttätigkeiten nidit förderte. Währendein Teil der gebildeten Araber den Pöbel autgehet/tzu haben scheint, unterstützten die Notabeln beider ■Seiten,wie auch immer sonst ihre Neigungen waren, die Be-Förden bei der Beilegung der Unruhen.E>ie Polizisten waren mit wenigen Ausnahmen halbgeschult und unfähig, in vielen Fället» gleichgültig undin manchen Fällen Führer oder Teilnehmer der Gewalt-tätigkeiten.
Die Halt»mg der Tmp!«■» war durchaus vorzüglich.Die Angriffe auf fünf jüdische landwirtschaftlidi«Kolonien entstanden iiifolgt• der Erregung der Araberdurch Berichte über die Tötung von Arabern durd»Juden in jaffte In zwei Fällen wurden unbegrün<Jet»Erzählungen von Provokationen geglaubt und wirktenmit, ohne daß irgendwelche Schritte unternommen w׳ord1־nwären, um ihre Richtigkeit festzustellen.
Bei diesen Angriffen gab es wenig jüdische undviel arabische Verluste, hauptsächlich infolge de» Gr»-greifens der Truppen.
Dieses Resume ist notwendigerweise zu sehr a *.sammengedrängt, als daß es als Ausdruck der Schluß׳-folgcruogen der Kommission betrachtet werden könnte,außer wenn es im Zusammenhang mit den Berichte«gelesen wird.

Anhang B.

(נ Nicht reproduziert,

Aerztlich e Statistik.

Araber JudenDatum O ז t ge- ver- ge- ver-
tötet wutidet tötet wund et

1921
l.  Mai Jaffa . . . . 3 34 27 2.״104 ,» • . . . 10 11 13 3.״26 1 4 3 45• Petach Tikwah 14 0 4 12Jahudieh . . 14 15 0 6.״0 Rcchoboth. . 3 5 0 0Chederah . , 3 4 ß 0ticsarntzahl. . 48 73 47 145־־־־

Dies ergibt eine Summe um Toten<־׳> 48 Araber׳
iiikI  47 Juden - uikI  219 Verwundet« », davon 7'J Aralxund 14(1 Juden. Die tätlich Verwuivletcu sind unter dtRubrik “Getötet״ angefülirt. Die Ziffern umfassen diFälle, die in ilen verschiedenen Spitälern behändewurden. Außerdem wurde eine beträchtliche Anzahl mleichteren Wunden in den verschiedenen Kliniken unAmbulatorien behandelt, über die keine genaue AuStellung vorhanden ist.

Der leitende Amtsarzt schätzt die Gesamtzahl d<vor» den Amtsärzten behandelten Fälle auf 385, danmU95 Tote und 290 Verwundete. Ferner ist Ix־ kan nt, dader Beduinenstamm Abu Kischk etwa 20 Leichen sein«Anhänger vom Ramie von Petach Tikuah am 5. M,wegbrachte,

Nr. 4
Der High Commisstoner für Palästina

an den Staatssekretär für die Kolonien
Regierungsgebätide Jerusalem, 25. Äugtet 192Mein Herr!

ich hatte die Ehre, ihnen am 8. Juli den vorläufig(Bericht (־׳ der Untcrsuchungskommissiot» über die 0ruhe!» in Jaffa und Umgebung zu überreichen, welch׳de« Angriff auf die jüdische Kolonie Chederah bhandelte, und am 16. August 1921 übermittelte ich d<cndguiligen Bcncht der Kommission«),
Dese Berichte stellen eine umfassende und impart<׳sehe Uebersicht der unglüddidren Vorfälle dar, weld
*) Nicht abged ruckt,
*) Nr. 2.
«) Nr. 3.
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im Moral Mii in Jaffa und den anschließenden Bezirke«stattlanden , und idi zweifle nicht , da iS Sie steit demAusdruck meines IXuikes für ihre Arbeit , den ich denMitgliedern der Kommission übermittelt habe , anschließci!werden.

Ich miii'htc einige Bemerkunge « über einzelne Stellenin diesem Bericht hinzufiige «:
Auf Seite 10 des endgültigen Berichtes ist erwähnt,daß ein Gerichtsverfahren gegen die Rädelsführer ge-wisscr Unruhen , die im November 1020 stattgefwndenJulien , auf Anordnung der Regierung eingestellt wurde.Dies erfolgte nicht auf Grund einer Abneigung , dieVerfolgung der in Betracht kommenden Personen durch-Zufuhren, smidern auf Grund der Tatsache , da 11 keineBeweise erbracht werden konnten , welche ihre geridit-liehe Verurteilung gesichert hätten.

Auf Seite 42 wird erwähnt , daß von den ArabernMündig Klage geführt wurde, daß Juden als britischeSoldaten au )traten . Sobald dies durch die Militärbehördeai  meiner Kenntnis gebracht wurde, erließ idi eine Kund-macluing folgenden Inhalts : Hiermit״, wird kandgemacht , daß jedermann , ticr.sich durch unerlaubtes ') ragen einer britischen Militär-uniform als Offizier oder Soldat der Armee ausgibt,nach Au . 131 des ottomaiiischen Strafgesetzes zu Ge*i.üi •ni- bis zu einem Jahre verurteilt wird .“Seite 90 : Die Gerichtsbehörden untersuchte :» einegroße AnzuM von Klagen seitens der Bewohner v>011Jahudich , worin die Einreicher behaupten , daß sie von1ien Einwohnern von Retach - Tikwalt angegriffen wurden.Diese Klage« sind es, welche die Kommission als intallgemeinen״ zweifellos falsch“ bezeichnet . Die Gerichts-In'hörden sind auf Grund ihrer unabhängigen Unter-suclmng zum selben Schluß gekommen . Doch sind zweiKlagen erhoben worden , mul die Verhandlung gegendie Beschuldigten wird in Kürze stattfimlen dereine ist beschuldigt , auf die Verwundeten geschossenai  haben , der andere , Vitriol auf die Verwundetengegossen zu haben 7).Seite 07; Im Zusammenhang mit dem Angriff aufPetach -Tikwa.11 steht der Fall des Scheichs Abu Kischk,welcher zur Zeit der Abfassung des Berichts noch inIintcrstiduin״ war . Dieser Scheid ! wurde später vomMihtärgeriditsho )' zu 13 Jahren Zwangsarbeit von•urteilt , das Urteil wurde durch den kominaiulierendeaGeneral in Palästina mit Rücksicht auf die Jugend desAngeklagten auf zehn Jahre ermäßigt . Das Urteil wirdjetzt vollstreckt.
Seite 71: Die Anklage gegen die wegen Teilnahmean dem Angriff auf Rccholiolli verhafteten Leute wurderiurchgeführt , und die Verhandlung gegen die Angeklagtenwird in Kürze stattfimlen *).
Auf Seite Sä 11ml den folgenden behandeln die Mit-giieder der Kommission den Stand der Disziplin derpa’ästinensischen Polizei und machen bestimmte Vor-schlüge.
Die folgenden Maßnahmen sind bereits zur Vcr-besserung der Truppen ergriffen worden:a) Am 1. Februar 1021 wurde eine Poti/.cibiktiuigs-schule errichtet , mul Gruppen von äfl Mann erhaltenwährend einer Dauer von elf Wochen eine gründlicheSchulung in den Aufgaben der Polizei. Die Mitgliederder Kommission bezeugen (auf Seite Sb) die vorzüglicheHaltung der Leute , die von dieser Schule zur Zeit derUnruhen nach Jaffa entsendet wurden , kurz bevor ihreAusbildung beendet war.
b) Sobald die Finanzlage cs gestattet , wird in denStädten von Palästina für Kasernen gesorgt , damit diePolizisten nicht mehr in Häusern der Städte , wohinsie gehören , zerstreut sind. Es wird die Disziplin derdie Leute nicht länger bei

l ftf-nz*>f*
^1jjjj»lli ^ Ke wa׳־<>'*

B<5*9: BciUeb»’ Zloiiitttsulio Yoroinirana , Boilta 018 » S*j?4*l*t*.Telephon ! Kontra »a EU14J1& * Jtoat.iolieckkonto Ko. BaMin!׳1108 NW ?, Kmtenvorweltanff dar B. 2• V.

Dabr- tictie tei6ba .Ua «to« Kaiter1t«eora»t» 6m  B. 2. V, DraaoBar•itxaSo 2*J (Hof). — Ooaifuot Montag , Mittwoch und Don*naratajj  von C—10 Uhr . — F1*«k »118 hobrfiieohon Zaituncaa tmdUoiiatisWia der Wolt lißftotJ au». — AuskoniüMtoll# für 110brt.11.oh•AngologenliBlton. — UabrlUnoIie LohrorvarmlUluBC, — TrotfpuuUtaller Frannde dar hobraftohea tlpr &oho. Eintritt trat.

Homntns:, äon SS. Diwembor *aohroittsi »» t '/i ס SirOttjadengrappa der tt. Z. V., im hnhrervoroiaihea •, AUiaudorplaUCI!a n u k k a 11b 1111Mitwirkomlo t FräuUln Hymont , Fraa Krna FrlUikal.Eintritt Mk. 11.—, sauellĵl. Ute. im Htouer . — "Vorvorknut : B. Z.V.,BeydoUtraiao t), l*«»«aoh Folvral, Neue SCöniKmtr. Sä (Kg*t. 1HV9).>tüUo den lUlngawiuua tUea»on dom JtlditoUoa Nationaliaada ca.
Qtapp• HBdw«»t | lc!1» Vororts, abend ! 7 UhrChant!»Mb •Katar

gamoioaam mit dora JihliecSiim Tataren ! » Ba* BotUba, im .Uarmor-*mii am Zoo (Klngang) Adlarportal ).Elntriftokarton rat jo Mk. SfO.—, •‘1>.— und 41.— im Vorverkauf•rkJUtliab lm Büro 1108 Har Koohba, Halllftag;oiaUtr. 62 and betA. Worthoiin , Köaigetr ., Theaterkauo.
llapo <1- ll tufr.Abanda 89, Ufcr in den Huuiaan de■ K. J. V., Kurfür«t«n»t*. 160Chaaukkak-Falor, Foatrodo; Arloaorolt (VortrSgo, Boflot)Montag,don 2tt, U״«omber, vormittag» 0'/, tJtar im K.J. V.Erüffouag dar Lrridr.kouforoa»

Dianatag , don 27. Boseiaber : !,aadeikonteraat
bicrutag , don 27. Degembar caobm. 8 UhrGraupa Ü!t, im QroSoii Hai! dar UniontSio, GraifawaldorStr. 222Ct1au1tlkab . il iadorrmtVort 'ahrungon tmitoro « tinliriilaoiiun Kiadargartos ■, Auitllhrungoinoa TheatoratQokoa, Kiudorpolonniao.

>n■, Auiiuinuu(Eintriu Mk. 8.-
Mittwoch, don 21 Dozitmbor abonda 8 UhrGrappa Oat, im Varoin׳ Immer,״. dor Uniona &l• (Sitiungeaaal Jit).,Uroifawalilor Strati » 222Cbanakltab-Keit (TronUel-Sjiiolo, öoaang und VortiRga , Tombola)

MlaraohMagaadRoiusiaarliare, i1.׳ Ita«tnurnnt Bantor , MOnaatr. 8C 11a n u k k a 11• F 01 • rKart «» i Mk. • lud im Zontrnlbttro doa Miarochl, Uonbtjoapl . I(Kordon U&2> orUkltliob.
Grappa Nordwsit, im Koatauran » Franko , Brttokoaalleo 20CI1» t1ukkal plrlab״18 # ndI.ishtaniUmlon , Vortriiga , Bpiol und Tan a._Dennor !tag , don 29. Itorombor abend* 8'/* UkrUtappa sild, Im Cufo Naglor, Moriuplat«, L äStook.Vortragateyklu«. HI. Vortrag! Br. » nat WOilatoin!״Ol« tdaa dsa bltja » llaatat".

(ilappe Nord, im Orolton Hntil de* ltoatanrnnta Havoriand , HoaaFriolrsottaft . h’•, abontia 8 Uhrtb 8 n 0 k k a 11f s 1e rFoatrodo, Anr-Ondon dor ChannUka\!liohto, ■wkhrond dor KaffontafnlVertrüge horvorragsndor jüdiaohor , Kttnatlar . ZLnaohUoBond Ball._ - Eintritt inkl . Stoiior 6.— Mk,_Ronntag , den !. Januar naofcmittaga Uh*Gropp« iVost, Oboiliclit״vil doa Zahuürxtohauaaa , BülowatraOa 101Klndsr.Chanakkah.KsitAnallndon d. Ohanulikablirbt », Vottrugo , Rpiolo mitVorloaungon aaw.
V orankoigo:Gruppe ROd Endo JanuarBitcrnriachor Abond: Krn»t״ uad llumor I» JSdliehar Illobtaar “.Anachliesiond goaoilig«! BoiaiinjjnaaeniD mit Tana und künntlori-aohon Vonrkgon . Nähoroa wird noah bekannt gagobon.

wenn sie in derselhen Stadt
Truppen verbessern , wennihren Familien lenen, auch
Dienst machen.

c) Die Bez.alilung der palästinensischen Polizdoffi*ziere wurde beträchtlich erhöht . Daß die derzeitigenBezüge der Mannschaftspersoncn nicht hindern , daß sid»geeignete Rekruten finden, wird durch das .bereits obenzitierte Lob der Konimtssionsmitgliedcr über die Leuteat ; der Biidungsschule bewiesen.
d) Derzeit wird eine Gendarmerietruppe rekrutiertund ausgebildet , welche 500 Mann zählen, zur Gänzemit britischen Offizieren versehen , sein sali , zusammenmit britischen Truppencmheitcn ausgebildct wird undin Gruppen von nicht weniger als 23 Mann verwendetwerden wird , um Uehert'ülle zu verhindern und tlivruhen zu unterdrücken . Diese Leute werden einerstraffen Disziplin unterworfen sein und höhere !Gehälterbeziehen als die gewöhnlichen Polizisten.Seite <J0: Das Verfahren gegen UnterinspcktorHanna Eftemli ßordeosh ist noch nicht beendet.Seite <)7 : Mit Bezug auf die Bodcnverkelirsvetord-nun״ von 1920 ist der Zweck der im Text erwähnten

Be sai rank tu!״, dem vorzubeugen , daß spekulative Ge-Seilschaften 'große Bodctifläch 'cn in Palästina erwerbenund sie in der Erwartung bedeutender Preissteigerungenbei steigendem Gedeihen des Landes dem Gebraucheoder der Entwicklung entziehen.
Auf der gleichen Seite wird die vorübergehende Aus-fuhrsperre für Getreide vom Jahre 1920 erwähnt . DieseSperre war das Ergebnis einer sorgfältige « Untersuchungvon seilen einer Kommission, die aus den Chefs desAgriktdtur -, Handel - und liviustrie -, Zoll- und Finanz-departements bestand , deren Vorsitz der Zivilsekretärführte , und welche berichtete , daß die ernstliche Ge-fahr eines Lebensrnitteln !angcls bestand . Die Kosten derLebenshaltung waren damals übermäßig hoch , und maubefürchtete , der Export von im Lande produziertenNahrungsmitteln würde nicht nur ein Sinken der Preis«verhindern , sondern möglicherweise noch ein weiteresSteigen verursachen.
Aehnliclic Ausfuhrverbote , aber von umfassenderemCharakter , waren! in benachbarten Ländern — Aegyptenund Syrien _ in Kraft, und obgleich sie bereits seitlängerer Zeit in Palästina aufgehoben situ!, haben siein Syrien noch heute Geltung,

zurüdcgMog « ^ *26” ^ ״80 bciden  Füßen wurden
wur̂ e w'ePen Aufhetzung zu zweifahren OefangnuJ zwei wuremn zu einem fahre GerLng ms verurteilt und die übrig« IrSpÄn.
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Nr. 5
Der Stsrfssekreiär für die Kolonien

aa den iligli Commissioncr für Palästina
Downing Street , 21. September 1921.Mein Herr!

Ich habe die Ehre , den Empfang Ihrer Beriditeerstens vom 8. Juli'•׳) nciist einem Exeumlar des Be-riclits 11') über die Ereignisse im Bezirk Tidkeraru undüber den Angriff auf die jii<lisd 1e Kolonie Chcdcrdi,zweitens vom 1<>. August 11) mit dem endgültigen Be-ridit (־1 der Kommission zur Untersuchung der Unrulw.•»in Jaffa , uiui drittens vom 25. Aigfust 1•5), in welcher,!Sie einige Bemerkungen zu versdüedenen Steilen Ddiesem Bericht machen , zu bestätigen.2 . Ich nehme Kenntnis von den in Ihrer letzt-erwähnten Mehlung mitgcteilteii Schritten , weidie unter-nominell worden sind und sveiserhin iiüiernom .uen wer-den, um die paliistinensisdie Polizeitruppe in bezug aufUcbung , Haltung und Bezalilung zu vcrbes -cm , sowievon der Verbesserung des Gemlanneriekorps . IXas Zeug-nis der Kominissionsmitglieder über die Haltung deraus der Bildungssdiule zur Zeit der Unruhen nach Jaffaentsandten Leute ist sehr erfreulich . Diese Maßnahmenhaben meine Billigung, ebenso wie die Einleitung desGerichtsverfahrens gegen Unterinspektor Bordcoslu3 . Die Berichte sind sehr gut zusammengeste !!t,klar und wohl begründet . Ich bin der Meinung , diftdie Veröffentlichung ihrer unparteiischen Folgerungenin Palästina nur von Vorteil sein kann, und demgemäßlelcgraphierte ich Ihnen am 16. September , ermächtigteSie zu ihrer Veröffentlichung und teilte Ihnen mit, daßdie Berichte zusammen mit den Bestdlimgsdekretcn ,undIhrem ergänzenden Bericht 14) hier als Regie rungsdruck-sache veröffentlicht werden würden . Die in ihremTelegramm vom 9. September (׳'•1 enthaltenen Ergänzungenwurdet ! angemerkt,
•1. Die Berichte zeige «, daß cs im Lichte der währendder Exzesse gemachten Erfahrungen notwendig ist,gewisse Regeln für das Vorgehen 41er Polizei und desMilitärs im Falle ähnlicher etwa künftig einmal ent-stehender Unruhen zu revidieren , und ich würde michfreuen , seinerzeit ihre Auffassung über die in dieserRichtung zu unternehmenden Schritte kennenzulerncn.

Ich bin usw.
Wimston S. Churchill.

Damit ist die wörtliche Wiedergabe des Be•richtcs abgeschlossen. Wir werden auf das inter-essante Dokument noch zuriickkommcn.

Hekrfiacti« Kladargarte» Waat, Hohonataufonr.tr . 42, bot ZadakMontaz—Froitag von 10—I Ubr. .Moldun!»on an Fraa I,)r. Boa er . •barg,  AuK*bur1:nr HtraBa 17 UV-14) od*r an daa Kultur•daaornat der U. %, V., Roydol»traüa i) (Zontr. BHUZ16).Bebr. äptalaarkalttaf Nord-Wcat. AnmoWungan •lud an rtebtanau Frau Zaiaory , Ucw'i1!,T»tr. 7 od»r nn dr.a Kulturdezemat dorB.Z. V., SoydolütraS« 8.RcbrStacbor Kplcluathoaltta* KSd. Jodun Mtttwnok nachm. 4—6boi B»tg, Luiionufur 11. IKkIbb Mittwoch , den SS. Doieaiher,Aomoldmn nnd Aiwkünito boi Ffl. Uuoio Taoh,  Tompolhot,Droibundatr. 45(SUdring iUl) oder ini Kulmrdoeoruat dor b . Z. V.,Rcydumtma» H(Zentrum 51314/15).
h——i# Während der CUanuUkali-Tago Huden ausser demCkaunkkah 'Fest keine Veranstaltungen der Eisrachi-

Jogeuclgomelnachaft statt.

Seite 98 : Das Persona ! des Departements für öffent-liehe Arbeite « ist fölgendermafien zusammengesetzt:

Die nächste Nummer der “JüdischenRundschau״  erscheint am 30. Dezember.
.«M»»—^״

Juden

Leider sind nur äußerst wenige palästinensischeMoham medaner als Ingenieure qualifiziert , und obgleichjeder , der die nötigen technischen Qualifikationen undde« entsprechenden persönlichen Charakter besäße , mitVergnügen von der Verwaltung angestelit würde , tobensich keine geeignete « Kandidaten gemeldet.Seite 99 : Alle Regierimgskontraktc werden aufGrund öffentlicher Ausschreibung vergeben . Die Kon-kursausschreibungen werden in der Presse des Landesveröffentlicht , und über die Angebote wird von derKontraktkommission entschieden , welche folgendermaßenzusammengesetzt ist:
Vorsitzender : Haudclsinspektor.
Mitglieder : Schatzmeister,

Direktor des Departements für Handel undIndustrie,
der Chef des Departements , in welches diebetreffende Kotikursausschreibun״ gehört(oder ein von. ihnen delegierter Beamter ) .Seit kurzem sind auch örtliche Kontraktkomitecseingesetzt worden , welche sich' mit den Kontrakten inden Landdistrikten belassen.

Seite HO : Mit Bezug auf die im Bericht erwähnteKlage, daß die Araber keine Körperschaft nach Artder Zionist Commission haben, die für sie einen Ein-fiuß geltend machen konnte , wurde ein Bcratungskomiteeführender christlicher und mohanrnuxlanisch <tr Notabeingebildet , welches in enger und ständiger Verbindungmit dem High Commissioncr stehen soll.
Ich bin usw.

Heribert Samuel,
High Commissioncr.

ün unsere Sbennentee im üuslende!
Wir machen iiienfnrch darauf aaftnerksnm, daß dieAbonnementjerneuerang für da.1 1. Quartal 1922 nunmehrumgehend  erfolgen muß, damit ln der Zustellung derZeitung nach dem !. Januar 1922 keine Unterbrechungeia-tritt. Wir weisen ausdrücklich darauf hin, daß wir, in»■besondere mit Rücksicht auf die dauernd steigenden Her-stellungs- und Versandkostenunseres Blatte», nur im vorausbezahlte Exemplare liefern können. Wir sind ferner genötigt,die Abonnementsgebühren in einigen Ländern, mit Rücksuhtauf die jetzt neu in Kraft getretene 40 proientlge Steigerungder Duckkosten und insbesondere auf die in Aussicht ge-nommenc ganz enorme Erhöhung der Portosltze , die bt-sondett für die Auskndslltferungen unseres Blattes InsGewicht fallen, zu erhöhen. Wir veröffentlichen nachstehenddie ab 1. Januar 1922 geltenden neuen Abomemeotsgebübreaund bitten alle unsere Abonnentennochmals um umgehendeUeberwelsung.
Die AbonnementsgebShreobetragen
für Afrika 2 sh.

,. Amerika 75 cts.
״ Aegypten 2 sh.
״ Belgien 6 Frcß.
״ Bulgarien 20 Lewa.״ Dänemark , Schweden st. Norwegen 3 Kr.״ Deutsch • Oesterreich 500 Kr.״ England 2 811.
״ Estland 50 deutsche Mark.״ Frankreich 6  Frcs.
״ Griechenland 6 frans . Pres.״ Holland 2 Gulden.
״ Italien 8 Lire.
״ Jugoslawien 55 Jugoslawische Kronen״ Lettland 50 deutsche Mark.״ Litauen 50 deutsche Mark.״ Palästina 2 sh.
״ Polen 750 polnischejJMark.״ Rumänien 25 Lei.
״ Schweiz 4 Frcs.
״ Spanien 3 Pesetas.״ Tschechoslowakei 30 Kr.״ Türkei 4 franz. Frcs.
״ Ungarn 180 Kr.

Verlag Jüdische Randschaa o . m. b. H.
BerlinW 15, Sächsische Straße 8.

») Nicht abgedruckt
1«) Nr . 2.
!1) Nicht abgedrucktis{ Nr. 3.
Jä) Nr. 4.
1‘) Nr, 4.
I&) Niclit abcedrudet,
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OsÜQden bei den AötöaniungaarbeHen ln Oppau
Durdt Vermittlung der amtlichen deutschen - c en

J2SZ  STii > ,״׳״'"״ ■
S & SUS ? ÄSÄÄSA - -
ÖjTpau heran, ;e/ojfcit.

Stellengesuche
F״ r einen hei den Jaffaer Maiunmhcii Ycrwindeten<'t״ !uz im Alter von 18 Jahren , der zwecks Operation

nich Berlin gekommen ist , wird eine VolontanUeile ineiner Korbflechterei b/w . Biirsteiifabrik ^ ifesueht Um-״ ehemle Meldungen an das Palästiimmt , hadtsisclie Str . ״.8  F ״ r i״  der Kalkbrennerei erfahrene Arbeiter sindJunten in Palästina vorhanden . TMilijfC 1 aclilcuto , die
Zeugnisse vor/c ’ljjen können , werden bereit « hier e ״ ga « .ertund erhalten das Reisegeld,

Zwei junge Leute , die Ausbildung als Bauarbeitersuchen , finden da/u ( uic ^ enheit bei einem pau ווו  Uerun.Meldungen an das Palastinaamt . . , . . ,Herr Chajim Urajewer,  Kolonie Balfounah beiAfule (Palästina ), sucht seinen Brude r Jakob O r a j c w c r,<ler angeblich seit zwei Jahren in Deutschland interniertsein »oll. — Jakob Orajewer stammt aus kre ment•
sehug  Gouvernement Poltawa.

Zeitschrifteaschaa
Das stielten erschienene erste Heft der von der

ZentratverwaUimg des Paliistina -Arhciter -Fonds heraus-
gegclK ' iien Monatssclirift ״ Das arbeitende Pa-Fä t א i 11a“  hat folgenden Inhalt : 1. Die Aufgabe , S.Rubasdxnv ; 2. Von Haifa bis jetzt , B. Katzndson;3. Oeffentlicfie Arbeiter , 11 Hos ; 4. Die Werk/eiiRsamrn-
iung -Aktioii in Amerika , H . Eh reu re icl! ; 5. Wiederhalle.1. Arbeiterschutz , A. Heimischer ; b . Unter der palästi-ncnsischen Arbeiterschaft : a) Die Gewerkschafts-
bewegtiiig in Jaffa , b ) Die Krise in der Telegraphen-und Telcphonarbcit ; 7. Palästinn -Arbeiter -Fonds ; 8. Fürdie Arbeiterhank ; 1 Aus der Pionierbewegimg ; 10. Ein-
wandcrungschronik ; 11 . Literarische Notizen : a) ״ Ha-maza “ von J . CI1. Brenner , I). Schiinanowitz , b ) DasSainmelbudi llaehel , R . K. — Preis : 2.50 M . — Rc-daktion : Wien XIX , Sicvcringerstr . 26/4 . Administration:Wien U, Obere Donaustr . 111/55.

Religion , früher Bäcker , der infolge KriegsdienstbesdiSdl-gung ein steifes Bein hat und seinem früheren Beruf nichtmehr nachgelitii kann . Vielleicht könnte derselbe eineStelle als Synagogendiener , Portier oder 1lausbursclicfinden . Von hier aus sind schon des öfteren Bemühungenum die Unterbringung des genannten Flüchtlings angt>stellt worden , aber leider bis jetzt ohne Erfolg . Siewürden ein menschenfreundliches Werk tun , wenn Sicder Flüchtlingsiamilie Hirsch  zu einer neuen Existenzverhelfen könnten.

Die Vereinigung״ für die Interessen der AltenSynagoge " veranstaltet am Montag , den 26. Dezemberd . J . abends 71/3 Uhr , in llavcrlands Festsälen , NeueFried riehstr , 35 , Eingang Rochstr ., eine große Cha •1t 11 k k a 11• F e i 1: r" , Ihre Mitwirkung haben zugesagt;für den religiösen Teil : Herr Rnbb , l )r, Löwenthal,Herr Kantor Katz - Cohcn,  Herr Dr , Schalom 11 il d־ e s h c i m e r Frl , Bertha S w c r 11 i n ; für den übrigenTeil , bestehend aus Konzert , Rezitationen , Film -Vorfüh-rungen , sowie humoristischen Vorträgen : vom JüdischenKünstlertheater Frau Blumenthal,  Herr Groll-hart;  ferner die Damen : Fräulein Bertha Swcrtlin(Gesang ), Frau Martha Stern (Gesang ), Fräulein Vik-toria Klinge  r (Cello ), die Herren : Dr . Schalom Hil-d e s h c i in e r, M e y r 0  w i t z (Violine ), Dittmar Stern.Alle Besucher und Besucherinnen der ehrwürdigen Alten״
Synagoge " sowie freunde tmd Bekannte werden zudieser großen Festlichkeit , die glanzvoll zu verlaufenverspricht , freundliehst eingeladen . Nach Schluß der offi-zielten Chanukkah -Feicr : gemütliches Beisammensein,Tanz , Tombola . Für rituelles Büffet ist gesorgt Eintritts-karten sind im Verwaltungsgebäude , Rosenstr . 2/4 , beiHerrn Kahn,  erhältlich.

Der Kommissar des Roten Kreuzes im HeimkehrlagcrZittau bittet uns um Aufnahme folgender Zeilen:
Im hiesigen Lager befindet sich ein 39jäl1rigerkinderlos verheirateter rcidisdeutscherFlüehtlingmosaischer

Jüdisches Arbeitsamt
Meierei Schiefbergen b. Kiel nimmt Praktikantinnenzur Erlernung des Meiereiwesens an . Nähere Erkundi-gungen sind durch Fräulein Elisabet Jacob , Kiel , Ring-

Straße 43, cinziiziehen.
Gefliigellehrkurse finden auf dem Markenhofe imJanuar 1022 statt . Nähere Informationen durch denMarkenhof , Freiburg i. Br ., Post Kirchzarten , oder durchdas Jüdische Arbeitsamt , weibliche Abtlg ., Auguststr . 17.Ein Korrespondent , der in der französischen , italic-nischen , spanischen , neu -griechischen und der türkischenSpradie perfekt ist , sucht sofortige Stellung . Nähereszu erfragen beim Jüdischen Arbeitsamt , Auguststr . 1711.Auf einem 1500 Morgen grollen Gute wird zum1, Januar 1022 einen Volontiirverwalter eingestellt Aus¬

kunft ‘erteilt Bund zionistischer Praktikanten , Auguststraße 17.
Die juristische Sprechstunde im Jüdischen /»rbcits-amt findet jeden Montag und Donnerstag von 3—■I Uhrstatt . Erledigt werden alle Fragen der Arbcitseinstellun-gen , Desnobilmachungsschwicrigkeiten usw.

Göttingen . Das zionistische Leben in Güttingen hatnach einer Pause von über anderthalb Jahren wieder
eingesetzt . Die Ortsgruppe hat sich rekonstruiert , au«Ihrem Arbeitsplan sind erwähnenswert zwei hebräischeKurse , die von Herrn I. Sol 0 wcI tsch  i k und Herrn1. Berk mann  gegeben werden . Vier/ehnüglg findetein Kursus unter Leitung von Herrn 1. B c r k m a n 1t undR. Samuel  über Sozialismus״ und Probleme des Pa-lästinaaufbaus “ statt , an dein ständig mehr Nichtzionisteiitcilnchmcn . In den dazwischenliegenden Wochen werdendie Sitzungen der Ortsgruppe durch andere zionistischeReferate ausgefüllt . Auch die N .-F.- Arbcit ist reorgani-siert worden , die N'.-F .-Kommission besteht aus Frau-lein W ronke  und den Herren Joel und F . Becke  r.Die bisherigen Erfolge lassen auf eine günstige Weiter-cntwicklung dieser Arbeit schließen . Auch mit der übri-gen Göttinger Judenschaft haben wir Verbindungen anzu-knüpfen begonnen , ln diesem Zusammenhang ist er-wähnenswert ein eindrucksvoller Vortrag von HerrnRudolf Samuel  im neutralen Jugendvcrein . An derDiskussion beteiligte sidt a a . auch Herr Prof . Lau-dau,  indem er seinen Weg zum nationalen Judentumskizzierte . Der Verkehr init auswärtigen Gesinnung »-genossen liegt in den Händen von Herrn Fritz Freu-denthal,  Albanikirchplatz 10, mit dem man sich inetwaigen Fällen in Verbindung setzen kann . Wir hoffen,auch über unsere Keren Hajessod *Arbeit demnächst rechtgünstig berichten zu kimneu.

Greifenberg i. Pom . Am 18. d , M. sprach HerrHans Paul,  Stettin , in einer gutbesuchten Versammlungüber Ehe״ deutschen Juden und der Zionismus “ . Der sehr
gut gelungene Abend bewies von neuem , wie groß dasInteresse für jüdische Fragen in der Gemeinde ist . Ver-schönt wurde der Abend durch die Gesänge einiger Blau-Weißen aus Stettin die ihre Wanderlieder und altjüdiseheWeisen vortnigen . Eine Chanukkahsammlung ergab fürden N .- F. eine annehmbare Summe.

Schluß des redaktionellen Teils.
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Martha Saiomon * Kurt Jacob
Verlohte.

speieber/Kifel Hoidolberg/Cölu
I ן ־1 . 11111 , IIIHl|■ir11̂־

f Statt Karten ! י
Else Feilchonfeld * Alex Jacobus

Verlobte.
Hamborg Fürth i. B.

BiunjttDdtrfttiG nj.

Dr. Eduard Uepmann
Hilde Liepmann , gob . Imborg

Borlin W
Anabaohor Str . 25.

Vermählt e.
/ . 7a. auf Reisen•

J
Di « glückliche Geburt , einer kruf-

tigeu Tochter zeigen hocherfreut au
Ignatz Wieselmann und Frau

Adele ! geb . Weiduufeld.

Jüdischer Tnrn -Yorein BAH״ KOCH RA ** w, T . B »rI11t

EKKIjAMTX«
zu der am 25 . IlexomUer ■1921 im Marmorsaal
am Zoo (Eingang Adlerportal ) »tattfiudeadea

Fttr HoligroBhandltmg in Bgeulan wird iarchstt*
geübte , intelligente

Prof Dr Hotnrioh Lo«w« Darbietungen:
FftRtrftd•

ז

x rvi uv  duianuu ajuswq . 1r«mtrftcKlara towin . Klarie,I.%0 UuUmiin . QeaaOg
FACKELÜBUNGKN * MARMOKGRUPPEN
BALL , ORCHESTER KERMBACH * TOilBOLA

KinlaB 7 Chf » Bogioa Uhr
Er «cV10 in »n io 0 ®«»lUohaftitoUett • erbaten

Eintritt » kart # n im Vorvork auf!S.aalUartoa . . Mk. 20.— cinschl . Steuer
Hangiogonplat * . Jtl׳ . B0.— ״״(8 Platz ® b.  1 Lon|SaaHogauplat * . Uk. 41.— ״״(8״«■1״

erhältlich im Büro ITniligogeiatatr*»»« 52 von 6- 8 Uhrttboudi und bei A. Wertheim an allen Tbeaterkasaen

Bachhdiulluiigs-

Bä © l1rlI11g
cum baldigen
Eintritt geaacht

״Ewäf״ Buchhandli1rg
Knesebeckst r. 51/5&

Gesclflsluclil. Dime

treffen sich tilg ] leb!
und kaufen ihre Besen
u. ISümenwareu bei der
Biindea-BarsletiferksiaUi
fflaurycy Rosiuzwiig
Berlin- Friedenau!

Saarstraße IS.
Tolopliou: Bbeingau 8781.

• uptlehit • loh
P• * • ! , JtUI. » UadinHitll
QUuiUtr. 10. TeUi Stogllli 1S10.

)'.'-tt St .■11® ala Filia !l,.itorin׳,dl• » I» Kie - 0(1. Verhauforio)
Sonaaliond » gee- hloeaeD.״«•unt.B.« Sand Ju״ «l itond-

tt־ «u״ . W 15, Sächmich « Str . 8.

fA

Onostjüd.jung.fAädctien
jt, ^!7 j ahr<*n für Btrnn&

Itrk lQn «11 allein-Alt̂ r«f Ilncno 1e*wnrbt.
b®!*" V0pwte!3ff.voa־ii׳1 IM Uhr.F,a « Oruckor Kantetr . bd, 1.

Filltoliilipn . iflrtrip
Chai1**r>*ri. *•““ dbrg, tfaldee,ypäriottenbarg , ( • •i| a1ra!•• I

1- 2

®Ohl. ad. leereZiraiBsr
I NmüiV ‘ *׳2“*״'־  Jidieoher
f toiu *a יי״זי •*• *•• • RaUaaooar »jt.  J,

Zu Vereins - and
Ferailienfcsien

empfiehlt aieh der lzrv:JÄhrl(!bewahrte KepcUmeiiler für
PrtvetfertlidikeilcD

M #.x Schmer!
C *4 - Ferotpr . Norden 10141
Zu Hau >treuun0 ®u ■teUe Qt■iinn und H. rmanlnta

2 mObllori « ZprTrner
»oeht KUvnaar. Aegeli . unterB«fl W . 1S30 aa Rudolf
Mo *»• , B• rttB - St•  g 111C.

Hund- ■. Dampfwäaoherei
“FRIDA״

Sparialltiiti
Gardinen, Appretur sowie
ganze Aus ststtuagea,

Abtetlunit
Färberei und ohamlsohe
WA&ehcrel towleTepploh-
klopf- o.RelnlgunQeanstali

Portlörsn und
LIDoolstoflo

Tadtlloi« Autiührune 4*r6k•ret »F*ohle!1t• 1• kor.kurreai-
tai fellllgan Prellen

PJlax Fichtenau
NO 43 , Neue Kialg^ tr. 11
Tel .: Amt KOaigatudt 6155.

Soeben erschien
und wurde nach Wunsch versasdt:
das 2• Hoftjuuseros bibliographischen Aszeigers

BLATTER DER BUCHHANDLUNG
FERDINAND OSTERTAG
BERLIN W 50. AUGSBURG Elt STR . 28 stpi . 210

Nr. 2 Dezember 11121

Ein Anzeiger der  neuen Literatur der
Dichtung■,Philosophie,Geschichte,
Wirtschaft, Volkskunde, Kunst,
Judaica und Grenzgebiete

-—־״׳— ׳—■׳.■״—-.-—
Wir bitten , weiter «Ile fortlaufendeki » kl « ul » N« ISuaeuilUttg 1 ■ verlange ■!

Eftr Annahme jede* Art

empfiehlt ■ich bei btiler
AailiUi rang unter kulanten

Bedingungen
31 np?«is 121inl '‘aristirft״8
Berlin NIS , Dunckcrtir .OS
Pernipr . Humboldt 2378.

lolzeaapItfislrassQ 4
TdMOU teil WMlM » r 4418

UMBwel tlaiB,  tiftd 1IMI . SehBrS • *.

'̂ I|

0«nereluartr «tuna B• ! EI«k(r«zzo • (telzplatttn und Oslta

gotnebt . Sabb »th und ju .!i«rbe Keattaga frei . Be-Werbungen mit Zeutruttab . chriu ®n und Argabe 40rnehall . an . piQche nntnr B. 66 an die , ,Jüdisch•Rundschau •‘. Berlin W 15, Sächsisch • Str . 8.

11—uu.—n

Verband der OstjudenZar Leitung unter «» Büro*

Ittrl . Jan . 1082 gesucht.
Geeignete Per . öalirhk ■iten wollen ihre Bewerbungnntnr Aegabo der alt״011 «an «prüeke richten an <tn»
Büro des Verbandes , Auguststr . 17 IHTr.

Dr. Meier f.lunk’s Unterrichtskurse
I. Abendkurse für Anfänger und Fort-

geschrittene in Deutsch , Rechnen , Fr &nr.״ «.,Kmrlisch , Sebiinschrift , Kurzschrift , Hebiäiscb.II. Vorbereitung ZU allen Schulprüfungenin Tages - ober Abendkursen.III. Deutsch für Ausländer!

Sprechstunden : OranienbiirfrerStr 6011,12 —Ivorm.
Berit » MonbijouplaU 10,7 —8 nachmitiatja(Bin g»ng\V®. »«r»eile Forn »pr.N’ord«1)71S

Beginn neuer Kurse Im Januar.

Königsberg !. Pr., ffiasü

Z.  Bitkower,  Dentist
Laboratorium lür modernen Zahnersatz

J B«hmturde vo« München.
hurllch gelegen, Heb tauch während de* Winter! für erkolungt-bedfirilige Kinder von 6 14 Jahren elfen. Sündige U•berwachungdurch einenKi - derarjt . rate .reichliche .itrcngriiuellcVerpf ',ec vmgMnnige Liegehallen , Untemcht in Volk «sehul - und MineKchul•lieb ■rn und Musik , j  Oe legcnbeit aum Wlnteripoit.
Nähere » durch die Leitung in Wolfratsbnusen.

Süüüüca
Uebaraahman ab IulscdtplSteon Im Spesisieetktk*
Transporte and Assek .amnze1a
/ sa ״׳ « « Msllhttu»  Badlsguigcli . ZZ

ilotlmer &> ® ! *afe , Mambairgi
Ret : CoKuner* ־ &s4 Privst -Bsak A.-Gl̂ Baml &n

1
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■wmJ
. I » hnhorins Dort » V0 » %1Uat«r Aäfilclil de« !D»bi>t&6t• dei? JSd. Go-: . nehado ■1 XlträSM

/ ® a ב1 ־11  o 41 o n e#־1 f  ff
SclilUtorstr . CO, am Bahnhof äavignyphta
T«1.:Stolnpl. #102 AairlehUa tos  rastUchktlt»

i/Trü  4t aK jy :ff >}t ff ff ff :

Borßers streng rituelles
ד*%»יץ•ר־ק־יימ^תד׳-זז f\ «יי־ץ״דךן■  n ךץן־ךיךי«ן|*5י %

Berlin , E2 ünzstr . 8
Telopkon: Amt Korden 12379.

Hoeh*eiten u. Festlichkeiten in- und ausser dem Hause.

H#

Porträt
־

CHÄ1M NACHMAN BIALl K
Künstlerische Aufnahme tom Dezember 1021

Biklgrässe 11X16 cm
ln bestem von 0 . Fehing ausgeführtem Kupfertiefdruck

Beschränk'.(} Au/lage Prein Mark 15 .—

JÜDISCHER VERLAG / B E R L i N NW 7
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t<״ 151« i*< ff ff ff ff ff ff ff ff ff ff ff ff ff ff ff 5t«51« ff )Je ff ff '4« ff ff ff ff ff .
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Hotol und Pension Tröatar.
Boiitior Q. Blum 1010- 1011.

Pensionnhan « Charis . — Zentralheizung,Bädor , utu «in gor Ge «ell«oh »ft4r »amo.
י Telephon 14.

#  Eröffnung כשר
'ff Sonntag , den 25 . Doz . 1C211
/ Restaurant ״ Viena “ Charloifonbg . |v Kantstr . 133 (unt. Auhioht de«IUbbiu.

d. Iar . Synagogon -Gomeind « Ad «ß Iirosl ) |Tnhnbcr Ch . Schiolchkorn Tot.! st «1nr1»t! nr.M

Soeben triekiint
M ©l»r £ile ©l1© IlamdliaFt © von ! *alästina

von J . Freu * und 1». Wellin
Die Karte gibt de« gegenwitrtigmi Stand wieder mit Angfibe der neuenKolonien, Eisenbahnlinien , sowie einem Flau von Jerusalem.

Freia Mk. 22.—
•••

IIMMIMMimiMMMIimmmMMMMiMIMtMIMMIMiMHMIMHMMIIlMMIillMMiMHiMHMIIMItMIMIMItilllMlllM«
JÜDIHCKKlt VHUDAG ׳» BK KL IN NW 7

r ״ .w «3® m, . ! 5 יןך׳^ויי׳וי
und L “ uvJ VjJvJll |jnou Unu gebraucht.

OafegaaficIfsItSufe stets am Lager,
Aut Wünscht Zahlungsorlclchtorung.
p*ך  r ->z**? |* ר  r —*!p--*% D5rllu C 25,44 •L4׳~ V« ״4 c«4iUUf M&nxslr . ts,

Ludwig Rosncr,
Buchlaltar -, Kontoristen •. S<en«typUtan -An «bildang . Klmol.uatarrioht , PriraUirkol (5 ? «Unohmor ) . Halbjahre «-, Jahr ««•lohrgdngo in den gaiamtnn HandauwlMtnaohafton.־ ! für A ־־ 'Dcaiadt ! tpiittder. Frcmdtpradten

Zionisten
Vornehme

•Eioden
nadh MaS fertigt an

Paul Goldmann , Neue Roßstr. 23
* (Untargnmdbbf . Inseibrücke) • Zentrum 3322 *
• Spezialität : Gescllschafiskleidung.  * ••••••••••••••••••••••••••••••י••

לאיריצאובהרצאתנו
עננון°ש״י

25.-...מכורךבודקהיוסףמאתמצוירלמישורוהיהוהעכג

 ן.12.—.ההולגבעת

 ן15.—.המציקמחמת

\25-.ישריםבסוד

 בראש,6קו0לו"נותניםחאורוי8ואז(ר*עש-דסגנונו.עגגוןספורייע.שורדפ־וחדחן
1.דחדשהבספרותנו

מ»,.ף#יך *ffI#*4! 144 X%
«fuwellor

Berlin , Künl ^ utraBo 1!;
a.d. BchloBbrUcke / Zoatrncä -,

SUüerbesteckn,
Leuchter, ClianukkahieucM*.
SSc50ROovld»,s;«i1 BlSbernohae;
gotrlebona Kultouji-ger»:;׳ ;'

Kaafe «Sr:ד/;!

ך

JÜDISCHER VERLAG G.  m . b . II.
. ■iirMTit im11«ai1  וו׳ ״■«״ו ll.if.,lrnnw״M.ir4l'X.in  ̂' ,״״■״-■"־ ■'■rird״,:־ rSa.i.n.4 - .!!■ ־■־-־ "

pa*״

ti

tS tlNA - Re /s
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\rt

Die aktuellste Broschüre

Wiq  lange noch ?
Kritik

der zlonislisdicn Finanzwirisdiaft

Von

ßeinridi Ulargulles

Srsdidnt Im Sanuar und Ist zu beziehen durch die
BuchhandlungF. Ostertag, BerlinW

Hugsburpcr Siratjc 28.

ן

sind die Preise der Bücher

1^

Wir empfehlen unser reichhaltiges Lager in
Büchern aller Gebiete / Kunst / Graphik

TOwerCM״ & nehhandlnns

Knescbcckstr. 54155 Telephon: Steinplatz 147 48
(Zwischen Kurfitrstcndammu. LietxenburgcrStr.)

י«״׳ XX

•iöd i.d,״Hond•ohAo“ ©rfoŜ r

XX XX »n ״®4י *. ' י“״ ’X \ O

:3L

Die vor kurzem erschienene
hebrEisclie Paliistina • Wandliarte

ארץ־יישראלבפת
ton N. Le ry kostet jetzt inkl. Anleitmgsbroschüre  ( דרךמורה )mir Slark 82,-

Die Karte ist vorzüglich ausgeslattet, in Fünffarbendruck , im Format 64 X96
Alleinvertrieb:

«JfAJL1Eä £ lD I׳ ? Verlag und Borlio ■ CiiarlottetiburgU. m . b . 11. BuchUandlung Kantair IS»
Tolopboa : Stalnplats 102d3, Poitaohaokkanto 82830.

bei Bestellongen unsere Iasorenten su bevor*Ugen andtick dabei auf die J8d >sohe Rondsobta" tu berufen.

iti
CEiarlattQRburjg 2 , Joachlmsthalur
Str. 6 am Bht .Zoo . stainpi, !52 ?st»

'SBEHSSSS^BSSSti.׳ן

Die Judeninder Karikaturf
Kin Bfitrng zur Kultorgeiieliieht׳' ven
Kd . Fuchs.  Mil etwa 340 ßi .’der». Leinenי׳ן gebunden . . . ilk . 214.— f

Georg Brandes, Goathê
Halbleinen gebunden . . Mk. 55.—

Max Weber, Beligionssozlologie
3 Bande kompl. Mk. 190.- , III. Band(das Judentum behandelnd) Mk. 82.—

Prof. Marti, Handkommantar
zum Alten Testament

21 Teile komplett . Geb. Mk. 410,—
Mk.

120—.שועלים.נדבלי
-.450הראשוניםדודות . . . . 1—iv

ז5-..התלמידקצור.ט׳מדנוביץ
¬סס¬.מלוי.מנורה

!,

Borlin . CharlottQnburg , Oahlmr.nnstr . 8
(lataobaa Buhnhol Cn. rlottrnljjrg u«d KurianMandaan)

TalepUon : BUiiDplata 11141

'äי»* ׳♦ v ä  v xa, W ■%jr ^

....״״׳״״וןןןןןו״11ן11וןןןיו,וו״״,ןןו1111י״יוןו,וו״1ן"ן1ווו״י,וו״1ן11ןן|ו1״“'<ו1[11ןן1.יו״ןןןי1ןןן111״.*י!ו14|[ןןן11״!'«(1'!

Wir haben soeben die meisten hebräischen Werke des
St yH>el *Verlages

in prachtvollen Ilalblcderbändcn hereinbekommen.
Düse Werke sind ah

ון.

.*.*fc,a.4.:l.*.4-a.*.»>*,a.a.0,0•tat.«• 4.0.4

Für buch
UND KU NS TH AND BL M- B . H
BERLIN NW 7, POROTHFENSTR.  X
FÜR BERLIN : . BW ER * . BUCH

besondersgeeignet. Im genannten Verlage ist eine Leihe neuer Werke
erschienen. VerlangenSio Kataloge.

«JÄMCUT Verlag und Berllll ״ € !s1irl « M. . . Buchhandlung Ka ״ u, r . ו־נ1 >
j !c!!f|lll|1׳<..n11nUfa. lUBln. . . . . !!־,

Helamed , Ptycboloiäo dm )iidisehon O. ihtos.2. verm. Aufl. liroscli. M. 2-1.20, gub. M 33.—
liaeck , Leo , Das Wesen des Judentums. 2. neu-

leatb . Auflage. Uroueb. M. 40.59, geh M.C6.—
TnelieriiOM 'Ue, Kisnr Ilntalmud, lld. I.Drosch. M. 82.60, gcb. M. 03.50, ülbld . M. 137.50
Jöhlinsrer , Bismarck and dio Juden.

liroüch. . . M. 35,20, g«b. . . M. 41.80
UalUn 'n Meirmircn (Albert llalllu von Htildor-mann. Ualblolnoa . . . M. 80.—

HAKDLUNQ / WH / KNESEBECK.
ITlt . SS/Sf / TEU 1 *TEINPL . 14 74a
80 « MONCHENi . EWER - ,BUCH.
HANDLUNG / WAüMCLLEHSTR.  t»

Pres *, Itoisofübror durch PaliMinaanl Ar.dsjr ׳•!1 .UalblaincuM. 71 50, Ganzloinen 11. «2.50
HobrAischo  A nx g a b o־.BalblcinenM. 0».—, Ganr.loinon U.  110.—

Kupiriii , Syrien and sein WirUchuBegri.iel■ILUilcinen. jl 55.—
Wipper , Geschichte ron der nricr Zeit. Für

Schulen uu AlleiuhiUiung(jidihscb) M, 26.Sa—, Geschichte vom Milt,׳!-dtur. J׳ar Sehulun un
Alluliibildung(Jiddueb) 11. 2i 85

Srholeiik Alejcliem , Stornjienju, Geb. M. 22.—Tal . IU22Ü
Zu  dienen Frclnen kommt : kein TcncruugHzuMckla ^ .

Varantwsrtbcbar ltodalunu : l־t״n«n W.UUub. Boiiin W. .jrr«.4üUU.0h»UnaaiobaaU.m״**•׳»,•»'יי־ b.II.. H׳״H״ w ift, r»י , ״»*!״ ■»u..e inr<!.. , ״1״...,1 .v״h .. . ־17 - Z-7 “- - —- — - -—, n׳ -. -i. — CU—»-1-. ״״״..,.1 «iw UoiMtbaLAMk•Varvr.i &<Ua«k• lliuulMiia• U.a>.k. B.,ItarkMW U,
»V«. V » Wart׳.*««׳ BnEolam. D«rita ^ <>bÖiu41erv.
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